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OVolksgericht!

Ein glänzender Sieg der Soxialdemokratſe!
Schöpflin (Soz.) 21 178 Stimmen, Vorwerk (Miſchmaſch) 9368.

Eine Siegesbotſchaft von großer politiſcher Bedeutung
ſchwirrt aus dem ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe Stoll-
berg-Schneeberg zu uns herüber. Die Sozialdemokratie
hat den Steuererpreſſern wiederum eine ver-
nichtende Niederlage beigebracht. Erſt LandauNeu-
ſtadt, nun StollbergSchneeberg dann ſoll Halle-Saal-
kreis folgen!

Der Sieg in Stollberg iſt erſtens als Symptom des unauf-
haltſam fortſchreitenden politiſchen Erwa chens des
Volkes von Bedeutung, zweitens aber durch ſeine gewaltige
Größ e. Bei den liberal-konſervativen Blockwahlen im Jahre
1907 ſiegte unſer verſtorbener Genoſſe Goldſtein mit genau
19 000 Stimmen über die vereinigten Gegner, die immerhin
noch 14 606 Stimmen erhielten. 1909 muſtert die Sozialdemo-
kratie 21 178 Stimmen, vermehrte alſo ihre Anhängerzahl um
2178. Die vereinigten „nationalen“ Gegner verloren aber
m Stimmen eine Fahnenflucht von kataſtrophaler Ge
walt.

StollbergSchneeberg iſt nach der Steuerſchröpfung der zweite
wuchtige Schlag, der ſich zerſchmetternd gegen die Politik der
herrſchenden Klaſſen richtet. Es galt nicht der verruchten
Steuerpolitik allein, die die Armen ausraubt und den Reichen

die Taſchen ſpickt es galt dem Syſtem! Durch die
konſequente Politik der Sozialdemokratie lernen die Volks
maſſen endlich erkennen, daß dieſe Steuerpolitik nichts weiter
als die unvermeidliche Folge der militariſtiſchmari-
niſtiſchen Politik iſt, die die imperialiſtiſche Weltpolitik bedingt.

Die Skala ſieht ſo aus: Der gleißende und glänzende
Militarismus zerklüftet das Volk und ſaugt es aus. Aber
er knebelt es zugleich, er hält es in „Ordnung“. Es zahlt
darum willig mit jedem Biſſen Brot und jedem Biſſen Fleiſch
die blutigen Pfennige und Groſchen, die den Moloch mäſten und
nebenbei den ſtaatsbeherrſchenden Junkern zur Aufrechterhal-
tung ihres politiſchen Einfluſſes der unergründlichen Taſchen
füllen. Die Macht des Militarismus bürgt unter allen Um
ſtänden dafür, daß jede Ausraubung der arbeitenden Maſſen
rin Ruhe und geſetzmäßiger Ordnung“ vor ſich geht.

Dieſe Gewähr für die Beherrſchung des Volkes verleiht
den herrſchenden Klaſſen die Sicherheit zur Flotten- und
Kolonial-, zur Weltpolitik. Jm Namen von „Deutſch-
lands Macht und Größe“ wird die imperialiſtiſche Politik be-

trieben, in Wirklichkeit iſt ſie die Expanſion des Kapi-
talismus Profit! Profit! für die die arbeitenden
Klaſſen die Koſten zahlen müſſen. Dieſe Milliarden ver-
ſchlingende Politik wird von allen kapitaliſtiſchen Parteien
grundſätzlich gebilligt und mitgemacht. Selbſt der ehemals
oppoſitionelle Freiſinn iſt militär-, marine- und kolonial-
fromm geworden und bewilligte alle die Ausgaben, die zu dem
Finanzruin und den 4 Milliarden Schulden führten. Neue
ergiebige Steuern waren unvermeidlich. Da die Machtmittel
zur „Aufrechterhaltung. der Ordnung“ ungeheuerlich ſind,
konnte den beſitzloſen Maſſen alles, den feiſten Reichen ſo

gut wie nichts auferlegt werden.
Nun zahlt das Volk, aber es denkt! Es empört ſich nicht

in Verzweiflungsputſchen aber es empört ſich zur politiſch
„geordneten“ Tat. Es beginnt den Schnapsboykott, es ſchränkt
die Bierſteuern ein, es vermindert den Tabakgenuß. Aber vor
allem: es wählt ſozialdemokratiſch und tritt in Maſſen in die
Reihen der ſozialdemokratiſchen Organiſation!

Das Wachstum der Sozialdemokratie iſt nie unterbrochen
worden! Es trat höchſtens hie und da verlangſamt in
Erſcheinung. Die Sozialdemokratie wird nach großen Geſell
ſchaftsgeſetzen unvermeidlich vom Kapitalismus geboren.
Und je reiner und ſkrupelloſer ſich der Kapitalismus auslebt,
um ſo raſcher das ſozialiſtiſche Erwachen der Maſſen. Die

Orgien der kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Politik ſeit 1907 und
die letzten politiſchen Vorgänge und Wahken bieten einen
glänzenden Beleg dafür. Darum iſt Neuſtadt und Stollberg
ein typiſches Symptom, daß die Volksmaſſen mit der Rieder
ringung der Steuerparteien das Syſtem der kapitaliſtiſchen
Politik ins Mark treffen wollen.

Das wird ſich auch in Halle erweiſen, vorausgeſetzt, daß
die Sozialdemokratie in der grundſätzlichen Aufklärung der

Wählermaſſen ihre Schuldigkeit tut. Die Legende muß in

klarſter und ſchärfſter Weiſe zerſtört werden, als ſei der Frei-
ſinn ja „unſchuldig“ an der Steuerpolitik. Der Freiſinn iſt
der Schuldige am Syſtem. Er iſt der Schuldige an ſämtlichen
Ausgaben, die die Steuern notwendig machten. Er ſpielt nur
jetzt „Oppoſition“, weil unter den 500 Millionen Steuern, die
er bewilligen wollte, nicht lumpige 55 Millionen Erbanfall-
ſteuer waren, die er zur Vertuſchung ſeiner verräteriſchen
Pvlitik brauchte.

Das muß klar feſtgehalten werden. Es darf dem Freiſinn
nicht ein zweites Mal gelingen, durch ſeine Manöver die
Wähler zu täuſchen. Dazu muß jever einzelne Sozialdemo-
krat ſeinen Mann ſtellen!

Neuſtadt, Stollberg glänzende Beiſpiele politiſcher Siege!
Rüſten wir, daß Halle wenn wir erſt die Ausſchreibung der
Wahl erzwungen haben werden! als dritter Sieg dem ganzen
arbeitenden Volk verkünde, daß die Maſſen erwachen und ihr
Schickſal ſchmieden!

An das Gewiſſen Europas!
Jn Paris hat ſich, wie uns von dort geſchrieben wird, ein

Verteidigungskomitee der Opfer der ſpani-
ſchen Repreſſion gebildet, dem u. a. angehören: Ana-
tole France, Ernſt Häckel, M. Mäterlinck,
Krapotkin, A. Ciprini uſw. Dieſes Kormitee erläßt
unter obigemn Titel einen Aufruf, in dem es heißt: „Die Welt
iſt noch zerſtückelt in Nationalitäten, beherrſcht von unter-
drückenden Regierungen. Aber ſchon tritt ein öffentliches, uni-
verſelles Gewiſſen in Erſcheinung und man kann konſtatieren,
daß neben dem Europa der Soldaten Md Prieſter, ein Eu
ropa der Arbeit und der Freiheit bereits exiſtiert. Es iſt noch
dunkel und unbeſtimmt, aber es iſt und in ernſten Zeiten läßt
es ſeine Stimme vernehmen. Dieſe Stimme erſchallt in allen
internationalen und ſozialiſtiſchen Kongreſſen, in allen gewerk-
ſchaftlichen Konferenzen, und der Geiſt, den ſie ausdrückt, hat
ſich auf der letzten internationalen Gewerkſchaftskonferenz kund-
getan, wo das Proletariat aller Länder ohne Unſchweife er-
klärt hat, daß wenn der Kapitalismus einen Krieg zu ent-
feſſeln verſuchte, ſich die verſchiedenen Staaten angeſichts der
Jnſurrektion der eigenen Untertanen befinden würde. Wir
ſind nicht mehr bei Erklärungen und Drohungen. Wir ſind
in die Aera der Verwirklichungen eingetreten. Die ruhmreiche
Erhebung Kataloniens iſt ein Markſtein der Geſchichte. Sie
hat ſelbſt für die Skeptiker den Beweis erbracht, daß die Ar-
beiterwelt mächtig genug iſt, um den Kapitalismus in Schach
zu halten und ihn zu verhindern, die Forderungen des Prole-
tariats durch die alte Ablenkung der Schlachtfelder zu erſticken.
Und deshalb ſucht die ſpaniſche Regierung, die feigſte und
hinterliſtigſte der Welt könnte man ſagen, wenn Rußland nicht
wäre, alle Elemente der Empörung, die auf der Halbinſel noch
grollen, im Blute zu erſäufen. Zugleich benützt ſie die Um-
ſtände, um Ferrer aufs neue zu verhaften das Opfer,
das ihr Europa ſchon einmal entriſſen hat und mit ihm
die bewundernswerte Schulbewegung zu töten, deren Gründer
er iſt und die ſich gleich einem Lauffeuer über ganz Spanien
verbreitete Francisco Ferrer iſt im Zellengefängnis
von Barcelona eingekerkert.

Seine ergebene Gefährtin, Frau Soledat Villafranca und
ſein Bruder Joſe Ferrer, ſind in Alcaniz eingeſperrt. Und
als wollte ſie mit ihrer gewöhnlichen Unverſchämtheit zeigen,
daß ſie in Ferrer nicht den Jnſurgenten verſolgt (Ferrer iſt
den letzten Ereigniſſen ferngeblieben), ſondern den Gründer der
modernen Schule, hat die Regierung neben ihnen im ſelben
Orte eingekerkert. M. Battlauri, C. Salioni (60 Jahre alt),
A. Lorenzo (70 Jahre alt) mit Frau und Töchtern, wie eine
Menge von Profeſſoren, deren einziges Verbrechen geweſen iſt,
die Mitarbeiter Ferrers in ſeinem Werke der Schulreform
geweſen zu ſein. Es gibt in Alcaniz eine alte Burg, vollge-
pfropft von Gefangenen, die man ſich anſchickt, zu deportieren,
niemand weiß, wohin, und unter denen ſich dieſe Mitglieder
der internationalen pädagogiſchen Liga befinden, bis herab zu
Mädchen von 19 Jahren. Und zu gleicher Zeit, da man den
Geiſt zu enthaupten ſich bemüht, ſucht man die revolutionäre
Bewegung durch den Schrecken einzudämmen. Ein reicher
Händler, Dios, iſt um zwei Uhr nachts verhaftet und mit ſei-
ner Frau und ſeinen beiden Töchtern im Alter von 9 und 7
Jahren eingekerkert worden. Jn Barcelona ſind 5000 Ge-
fangene aller Altersſtufen und beiderlei Geſchlechts zuſam-
mengeſtopft in Montjuich, finſteren Angedenkens, in der Ka-
ſerne Alaraſang, in der Carcel cellular und in San Julian
de los Romos. Es waren in Montaro 1700, in Monreſa
1000; in Sebadell 1200, in Gerone 300, in Angles 400. Man
will alles zerſchmettern, was kämpft und denkt, in Barcelona
die Hekatomben der Kommune von Paris erneuern. Aber die
Welt iſt ſeit 1871 fortgeſchritten und alle betreßten Henker, ver
einigt mit dem geſamten internationalen Mönchtum, werden
an ihr ihre Nägel und Zähne abſtumpſen

Der Aufruf ſchließt mit einer energiſchen Aufforderung, über
all Komitees zu bilden, Sammlungen zu eröffnen und Mee-
tings abzuhalten. Nicht das Flehen nach Gnade, das die Re
volutionäre von Barcelona zurückweiſen, könne die ſpaniſche

T e.

Regierung von ihrer Henkerarbeit abhalten: „Man muß ihnen
das glühende Eiſen der univerſellen Verachtung zeigen, bereit,
ſich auf ihren degradierten Geſichtern zu ſtämmen, um ihnen
ſein Brandmal aufzudrücken.“

Die Criole Schack.
Die Antiſemiten ſorgen getreu ihrer ganzen widerlichen

„Grundſätze“ für unaufhörlichen Skandal. Jn der Tat, der
Antiſemitismus lebt nur vom Skandal. Jetzt iſt der Fall
Schack die augenblickliche Senſation. Wir berichteten ſchon
geſtern kurz darüber; heute ſei genaueres mitgeteilt.

Jm Hamburger Fremdenblatt erſchien am 29. Juni 1909 eine
Anzeige, durch die eine Reiſebegleiterin nach der hol-
ſteiniſchen Schweiz geſucht wurde. Ein junges Mädchen von
20 Jahren, das ſich erbot, die Stellung anzunehmen, ward
anonym nach einem größeren Lokale Hamburgs beſtellt. Dort
fand es ein Ehepaar vor, das merkwürdigerweiſe ſeinen Namen
nicht nannte und auch manche dunklen Redewendungen ge-
brauchte. Nach der Unterredung ging dem Mädchen folgendes
Schreiben zu, in dem es hieß:

Es iſt uns aber zweifelhaft, ob Sie uns richtig verſtanden
haben, was wir unter dem innigen Verhältnis meinen,
zu dem wir einladen. Wir wollen mit der jungen Dame, die
wir ſuchen, das Leben und die Freunden der Liebe, ihre Schön-
heiten in allen Teilen gemeinſchaftlich genießen in körperlicher
und ſeeliſcher Gemeinſchaft. Sie ſoll als richtig gleichberech-
tigte Dritte in unſeren Bund eintreten und müßte bei gegen
ſeitiger Neigung natürlich ebenſo wie meine Frau die Ge-
fühle für einen Mann und Frau in ſich vereinigen.

Sollten Sie uns aber doch richtig verſtanden haben, ſo bitten
wir um Jhre Nachricht.

Jedenfalls würden Sie bei uns recht gkücklich ſein. Jndem
ich Jhnen Jhr Bild, da wir Sie ja jetzt kennen gelernt haben,
zurückſende übrigens reicht das Bild nicht entfernt an die
Wirklichkeit heran verbleibe in der Hoffnung auf eine zu-
ſagende Antwort, die erbeten wird unter Triole.

Wenn an dem Sinne dieſes Briefes noch ein Zweifel wäre,
die pſeudonyme Unterſchrift „Triole“ würde ihn beſeitigen.
Das Wort „Triole“ bedeutet nämlich eine Figur von drei No-
ten, die ſo viel gelten ſollen wie ſonſt zwei derſelben Art.
Die Eltern des Mädchens übergaben den Brief der Kriminal
polizei, weil ſie der Anſicht waren, es mit einem Mädchen-
händler zu tun zu haben. Beim Abholen der poſtlagernd
erbetenen Antwort ſollte der vermeintliche Mädchen
händler gefaßt werden und als man zugriff, da hatte man
den Reichstagsabgeordneten W. Schack gefangen. Alſo kein
Mädchenhändler, ſondern ein Reichstagsabgeordneter war der
Kriminalpolizei in die Hände gelaufen! Und es ſoll, nach der
Handlungsgehilfen-Zeitung, auch kein Zweifel ſein, daß der im
41. Lebensjahre ſtehende Wilhelm Schack mit ſeiner Frau und
der 20jährigen, für vier Wochen „gleichberechtigten Reiſe-
begleiterin“ wirklich, wie in dem Jnſerat angegeben war, nach
der holſteiniſchen Schweiz reiſen wollte, denn dort befindet ſich
in herrlicher Gegend die idhylliſch gelegene Villa Schack.

Soweit die Meldungen. Herr Schack iſt Vorſteher des
deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verbands er welterte ſo
ſehr gegen die ſittlichen Gefahren der Frauenarbeit im Han-
delsgewerbe und ſang Loblieder über den Segen der Tätigkeit
der jungen Mädchen im „reinen deutſchen Hauſe“. Was werden
die Wähler in Eiſenach ſagen, wo Schack nur mit wenigen
Stimmen über unſeren Genoſſen Leber fiegte? Doch noch
ein Wort im allgemeinen.

Das Sodom und Gomorrha, das durch den Fall Schack ent
hüllt worden iſt, mag Sittenpredigern ein erwünſchtes Thema
liefern, aber politiſch iſt die Sache von dieſer ſexuellen
Seite unintereſſant. Geſchlechtliche Abnormitäten und Ver-
irrungen abſonderlicher Art hat es immer gegeben, und weder
kann eine beſtimmte Geſellſchaftsordnung für ſie verantwortlich
gemacht noch Wert und Bedeutung der Perſönlichkeiten nach
ihnen bemeſſen werden. Was aber der Affäre Schack ihren per-
ſönlichen und Zeitcharakter gibt, das iſt der Mißbrauch des
offenen Arbeitsmarkts zum Zwecke perverſer Proſtitution.
Durch den Annoncenteil der Zeitung, in dem ehrliche Arbeit
geboten und geſucht wird, ſoll ein Mädchen „nicht über 21 Jahre“
gegen Wohnung, Koſt und Geldentſchädigung für vier Wochen
zum Objekt geſchlechtlicher Orgien angeworben werden. Alle
fentimental verſtiegenen Phraſen der „Triole“-Briefe können
über die geſchäftliche Brutalität des Zeitungsinſerats nicht
hinwegtäuſchen. Hier wirbt nicht ſchwärmeriſch entartete Liebe
um die Gunſt des erſehnten Dritten im Bunde, ſondern es ſoll
gekauft und verkauft werden, oder richtiger nicht gekauft
ſondern bloß gemietet. Jſt die vierwöchige Dienſtzeit um,
wird der Lohn ausbezahlt, die Wege ſcheiden ſich und näch
ſtens gibt es vielleicht ein neues Jnſerat.

Sittenſtrenge Literarhiſtoriker pflegen nicht wenig über den
Dichter Gottfried Auguſt Bürger zu ſchmälen, deſſen Verhältnis
zu ſeiner Frau Dorette und ihrer Schweſter Molly, wie wir
leſen, allen guten Sitten Hohn ſprach. Aber wie ſpießbürger-
lich ſolide, wir hätten beinahe geſagt ſehr puſſelig, mutet dieſer
Dreiklang der guten alten Zeit an gegenüber dem Triolentum
der neuen Aera! Man hielt zueinander, rieb ſich in Leiden
ſchaft und Verzweiflung auf, bis der Tod den unentwirrbaren
Knänel in tragiſcher Weiſe löſte. Der Fall Schack wirkt nicht
tragiſch, ſondern nur im höchſten Grade ſkandalöss. Das



Neueſte do NMenenl Dieſes hegenr, be
gemeinſames Reiſeverhältmis ſucht
a die Tee der deren ſent die a erve enutzung ſozialer e h zur Befri
Gelüſte, das eigentlich und unbedingt
genau ſo liegt es im Falle Schack. Die Poligei war ſchon auf
der richtigen Fährte, als ſie den Herrn Reichstagsabg
als Mädchenhändler verhaftete, nur daß der Mädchenhandel für
den eigenen Hausbedarf noch nicht ſtrafbar iſt.

Viell wäre aber eine Lex-Schack nötiger als eine
Heinze! mindeſten darf man erwarten, daß Herr
wenn er ſchon nicht Objekt der Geſehgebung wird, demnächſt
au ihr Subjekt zu ſein. Sicher darf und ſoll man nicht
die Bekleidung öffentlicher Aemter vom Verhalten ihres Trä
gers im Schlafzimmer abhängig machen, ſicher muß auch der
Kampf gegen geſchlechtliche Verirrungen humanerweiſe unter
möglichſter Schonung der Perſonen geführt werden, und poli-
tiſche Gegenſätze dürfen dabei keine Rolke ſpielen. Dafür darf
man dann aber auch verlangen, daß dieſe Perſonen ihr Privat
leben nicht aus dem Halbdunkel hervortreten laſſen, das ihm ſo
wohltut, daß ſie nicht fremde und ſchon gar nicht irgendwie
von ihnen abhängige Leute mit ihren Zudringlichkeiten be
läſtigen und ihre Brunſt nicht auf den offenen Markt tragen.
Herr Schack, der echt deutſche Tugendwächter und Umſturzbe-

Fämpfer hat gegen dieſes Gebot gefrevelt, und wenn er nun,
wie zu erwarten iſt, ſich beeilt zu verſchwinden, indem er ſein
Mandat uiederlegt und aus dem politiſchen Leben ſcheidet, ſo
iſt das wohl für alle Teile das beſte.

Allerdings darf man nicht vergeſſen, daß antiſemitiſche Reichs
tagsabgeordnete durch ihre außergewöhnliche Zählebigkeit die
Welt ſchon öfter in Erſtaunen geſetzt haben. Auch Herr Wil-
helm Bruhn von der deutſchen Reformpartei iſt aus anderen
Gründen als Herr Schack reif und überreif. Herr Bruhn aber
bleibt und wartet gelaſſen ab, was der Dahſelprozeß ihm
bringt!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. September 1909.

Wie Geſetze abgefaßt werden,
dafür gibt der Direktor der Seeberufsgenoſſenſchaft, Schauſeil,
in der deutſchen nautiſchen Zeitſchrift Hanfſa ein Beiſpiel.
Schauſeil beſpricht die Reichsverſicherungordnung vom Stand-
punkte der Seeſchiffahrt aus. U. a. verweiſt er auf den S 1160,
der die Beſtimmungen über die Heilanſtaltspflege enthielt.
Der Paragraph beginnt mit den Worten: „Für Heilanſtalts-
pflege find die S 688, 689 Abſ. 1, 690, 691 entſprechend anzu
wenden.“

„Schlägt man dieſe Paragraphen nach ſo ſchreibt Direktor
Schauſeil ſo findet man, daß in ihnen wiederum auf die
S 648, 665 bis 669, 671 und 223 verwieſen wird. Jn dieſen
wird wiederum Bezug genommen auf die F8 202, 205, 208, 209,
214 bis 221, 223, 226, 246, 503, 504, 505, 514, 518, 525, 528 und
717. Beſchäftigt man ſich ſodann mit letzteren Paragraphen,
ſo findet man dort wieder Verweiſungen auf die S 218, 263
und 417. Durch dieſen ganzen Wuſt von Paragraphen, die an
die Stelle der durchaus einfachen, klaren und verſtändlichen
Beſtimungen des F 17 des bisherigen See-Unfallverſicherungs-
geſetzes getreten ſind, würde fich für die Zukunft jeder hindurch-
zuarbeiten haben, der ſich ein zutreffendes Urteil über die auf
dem Gebiete der Seeunfallverſicherung zu leiſtende Heilanſtalts-
pflege bilden wollte. Jn ähnlicher Weiſe liegen die Verhältniſſe
bei vielen übrigen Beſtimmungen. Einem Fachmann wird es
ſchon ſehr ſchwer fallen, ſich in den verſchiedenſten, in Rückſicht
zu ziehenden Geſetzesbeſtimmungen zurechtzufinden, für weite
Kreiſe der Verſicherten aber dürfte ſich die Möglichkeit einer,
auch nur einigermaßen zutreffenden Orientierung direkt als
ausgeſchloſſen erweiſen. Die praktiſche Verwendbarkeit des
Geſetzes und auf dieſe muß doch in erſter Linie Rückſicht
genommen werden wird aber unter dieſen Umſtänden in
hohem Grade erſchwert, wenn nicht gar illuſoriſch gemacht
werden.

Was mag da vorgehen?
Jn der konſervativen Schleſiſchen Zeitung leſen wir, daß

das Oberbergamt zu Breslau eine neue Bergpolizei-

elbſtverſtändlich nicht rechtsgültig. Man ſtelle daß
Polizeipräſident einer Stadt ſeine Verordnungen für be

liebige Perſonen außer Kraft ſetzen wollte, indes ſie für die

gende Zeilen entnehmen
„Es umterliegt keinem Zweifel, daß unſere Staatsbehörden

von der beſten Abſicht beſeelt ſind, durch den Erlaß von
Sicherheitsvorſchriften und Polizeiverordnungen die
Zahl der Unglücksfälle in den techniſchen Betrieben zu
verringern. Indeſſen kann auch in dieſer Richtung zu
viel geſchehen (1), und daß bei uns ſchon ſeit vielen
Jahren zuviel von oben her reglementiert und dekretiert wird,
darüber ſind alle diejenigen einig welche mitten im praktiſchen
Leben ſtehen und unter dem Uebermaß von Geſetzen und Ver
ordnungen zu leiden haben. Bei der praktiſchen An
wendung derartiger Verordnungen ſtellt ſich leider recht oft
heraus, daß manche Beſtimmungen auf verſchiedenen Werken
gar nicht durchführbar ſind oder zu einer außerordentlichen
Verteuerung des Betriebes und zu Unzuträglich-
keiten führen. Jnfolgedefſſen haben die Behörden ſchließ-
lich ſelbſt die Notwendigkeit erkannt, ſich die Möglichkeit zur
Bewilligung von Ausnahmen zu verſchaffen

Hiernach zu urteilen hat es faſt den Anſchein, als ſollten
Verordnungen, die zum Schutz von Leben und Geſund-
heit der Bergarbeiter erlaſſen ſind, außer Kraft ge
ſetzt werden, weil die Herren Kapitaliſten darunter „zu leiden
haben“, indem ſie ihnen den Betrieb „verteuern“. Als wenn
überhaupt irgendeine Summe zu hoch ſein kann, wenn es ſich
darum handelt, die tapferen Bergleute zu ſchützen, die jeden
Augenblick ihr Leben im Dienſte des Kapitals riskieren!
Sollte dies wirklich die Abſicht der Behörde ſein, ſo müßte ein
Sturm der Entrüſtung jeden derartigen Gedanken hinwegfegen.
Hier wäre einmal eine Gelegenheit, wo die Liberalen mit uns
poſitiv zuſammenarbeiten könnten. Alſo nur friſch ans Werk.

Das reaktionäre Wahlgeſetz in Sachſen.
Das neue ſächſiſche Landtagswahlgeſetz, das neben dem preu

ßiſchen eines der reaktionärſten im ganzen Reiche iſt, und deſſen
Schönheiten durch die ſtatiſtiſchen Angaben des Leipziger Wahl
amtes in das rechte Licht geſetzt wurden, iſt anſcheinend noch
nicht reaktionär genug. Was noch fehlt, ſoll jetzt die Aus-
legungskunſt erſetzen.

Nach dem Geſetz dürfen Wahlberechtigte in die Wählerliſten
nicht aufgenommen werden, die länger als ein Jahr mit den
Staats und Gemeindeſteuern im Rückſtande ſind. Dieſe Be
ſtimmung iſt nun in verſchiedenen Gemeinden nach einer Ver-
ordnung des Miniſteriums des Jnnern derart ausgelegt, daß
auf Steuern zurückgegriffen wird, die länger als drei Jahre,
ja bis zu 15 Jahren zurückliegen, alſo längſt verjährt ſind.

Durch dieſen Akt der Willkür verlieren zahlreiche Unbe-
mittelte ihr Wahlrecht. Es herrſcht hierüber unter den Wählern
den unteren Klaſſen eine große Erbitterung. Wie aus Dresden
gemeldet wird, ſollen Hunderte von Wählern, ſelbſt ſolche, die
bisher anſtandslos gewählt haben, in den Wählerliſten geſtrichen
worden ſein. Aus anderen Orten kommen ähnliche Klagen.
Betroffen werden namentlich Arbeiter.

Betrügereien in der Heeresverwaltung.
Durch Zufall ſind in Königsberg raffinierte Betrügereien

beim oſtpreußiſchen Trainbataillon entdeckt worden. Bei der
Verſteigerung von ausrangierten Dienſtpferden ließ im vorigen
Jahre der Wachtmeiſter Schmiedecke, dem bei der Auktion die
Rolle eines Aufſichtsbeamten zugeteilt war, durch
Mannſchaften ſechs Pferde unter dem wahrheitswidrigen Vor-
geben, dieſe Tiere wären ſchon verkauft, beiſeite führen.
Dann ſchlug er dieſe Pferde ohne Vorwiſſen ſeines Vorgeſetzten
an Käufer los. Auf die Anzeige des Sergeanten Petrat wurde
gegen Schmiedecke eine Unterſuchung eingeleitet, die aber für
unredliche Manipulationen des Angeſchuldigten keine Anhalts-
punkte lieferte; denn die Bücher ergaben, daß für ſämtliche
zum Verkauf ausgeſtellte Pferde Bezahlungen eingegangen
waren. Schmiedecke ſollte nur wegen vorſchriftswidrigen eigen

Betrug ans Tageslicht.
Ein Zeuge, der ein Pferd von Schmiedecke gekauft hatte, er
ählte: Als er an dem betreffenden Auktionstage auf dem
aſern e erſchienen ſei, hätte ihn Schmiedecke gefragt, ob

er ein Pferd kaufen wolle. Als er dies bejaht hätte, hätte ihm
Schmiedecke ein Pferd vorgeführt, für das er 150 Mark be-
zahlen ſollte. 100 Mk. hätte er an Schmiedecke „entrichtet, das
übrige Geld hätte er dem Zahlmeiſter geben ſollen. Schmiedecke
hätte an das Pferd eine 46 gezeichnet und dann das Pferd dem
Zahlmeiſter vorgeführt. Vom Zahlmeiſter hat Zeuge noch
4 Mk. herausbekommen, was ihn ſehr in Erſtaunen ſetzte, aber
Schmiedecke habe ihm geſagt, das würde ſchon ſtimmen.

In dieſer Weiſe iſt der Betrug auch in anderen Fällen verübt
worden. Die Militärkaſſe erhielt von dem Erlös zahlreicher
verkaufter Pferde immer nur einen geringen Teil. Und an-
ſcheinend war der Verkauf der Pferde auf dieſe Weiſe doch
„vorſchriftsmäßig“ vonſtatten gegangen.

Als die Betrügereien herauskamen, gab der Schmiedecke noch
ſeine Kumpane Wachtmeiſter Alitas und Sergeant Riek an.
Dieſer Tage war der Prozeß. Natürlich wurde die Oeffent-
lichkeit angeblich wegen Gefährdung „militärdienſtlicher Jnter-
eſſen“ ausgeſchloſſen, ſelbſt die Verleſung der Anklage ſowie
die Urteilsbegründung erfolgten unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit!! Es erhielten Schmiedecke ein Jahr und einen Monat
Gefängnis wegen Unterſchlagung, Alitas zwei Jahre Gefäng-
nis wegen Unterſchlagung und Meineids, den er, um ſich vor
Strafe zu ſchützen, im Vorprozeß gegen Schmiedecke geleiſtet
hatte. Riek erhielt wegen paſſiver Beſtechung fünf Monate
Gefängnis.

Nach dem Unglück Sicherheitsvorkehrungen.
Der Hereinbruch von Geſteinsmaſſen hat, wie wir berichteten,

auf Schacht Joachim bei Eſſen ſechs Bergleuten den Tod ge-
bracht. Auch in dieſem Fall werden ſchwere Anklagen gegen
die Grubenkapitaliſten erhoben. Der Schacht, der ſeit Februar
nicht mehr zur Kohlenförderung benutzt wurde, ſtand etwa drei
Meter aus dem Lot und war, wie viele alte Schächte, mit Holz
ausgebaut. Der Ausbau mit Mauerwerk wurde nun von unten
her ausgeführt. Der Hereinbruch der Geſteinsmaſſen erfolgte
dicht unter einer Förderſohle, wo der Gebirgsdruck und damit
die Gefahr eines Hereinbruchs erfahrungsgemäß am größten
iſt. Die Bergleute ſind der Anſicht, daß das Unglück wahr-
ſcheinlich vermieden wäre, wenn zunächſt an den gefährdeten
Stellen ſtarke eiſerne Träger eingebaut worden wären. Das
wäre um ſo mehr angebracht geweſen, als der Förderkorb immer
mit ſchweren Materiallaſten den Schacht befahren mußte. Jetzt,
nach dem Unglück, werden zunächſt eiſerne Träger eingebaut,
um die Wiederholung eines ſolchen Unglücks zu verhüten! Die
Zechenpreſſe wird natürlich gern bereit ſein, nachzuweiſen, daß
ad bei dieſem Unglück um ein „unabwendbares“ gehandelt

e.

Deutſches Reich.
Die neuen Stenern. Wie die Norddeutſche Allgemeine

Zeitung meldet, werden ſich die geſetzgebenden Faktoren des
Reichs noch einmal mit der Talon ſteuer beſchäftigen. Man
will durch ſpezialiſiertere Vorſchriften als es im Rahmen
der Ausführungsbeſtimmungen geſchehen konnte die vor-
zeitige Ausgabe von Coupon und Dividendenbogen verhindern.
Auch ſonſtige Fragen der Stempelgeſetze ſollen in einer über die
Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrats hinausgehenden
Weiſe geſetzlich geregelt werden.

Das Zentrum droht. Unter der Spitzmarke: Reichskanzler
Zentrum ſchrieben die offiziöſen Berliner Neueſten Nach

richten
„Der Regierungspräſident von Breslau machte bekanntlich

von ſeiner Befugnis, die polniſche Sprache auf dem Katho
likentage zuzulaſſen, keinen Gebrauch und lehnte ein dahin
zielendes Geſuch des Komitees rundweg ab. Nach einer Mit
teilung von beſtinformierter Seite erfolgte das Verbot im
Einvernehmen mit dem neuen Kanzler v. Bethmann Hollweg.

Herr v. Bethmann Hollweg wollte auch den Schein vermeiden,
als ob die Regierung anläßlich der Haltung des Zentrums
und der Polenfraktion bei der Reichsfinanzreform beab-
ſichtige, eine neue Aera einzuleiten.“

Darauf antwortet die Germania mit folgender Drohung:

Z;Z-Z-Z-Z,„Z„ ----„v„«-«««««AA.A- J ZJSZ[D[T[([ſScccCCAA
Ein Streikaufſtand vor 40 Jahren.
Vor wenigen Wochen hat die ſozialdemokratiſche Arbeiter-

ſchaft ſich des Tages erinnert, an dem vor 40 Jahren unter der
r 5 greiflichen Obſtruktion der Laſſalleaner die Gründung

ozialdemokratiſchen Arbeiterpartei zu Eiſenach erfolgte.
Jm er hieran möge eines Ereigniſſes gedacht werden,
das ſich gleichfalls in den nächſten Tagen zum vierzigſten Male
jährt, nämlich des großen Streiks in der BaumſteinſchenEiſenbahn Wagenfabrit zu Hamburg. Dieſer Streik, der ganz

Hamburg in Aufruhr brachte und in der Erſtürmung und Zer
ſtörung der Fabrik ſeinen Höhepunkt erreichte, hielt ſeinerzeit
die Oeffentlichkeit wochenlang in Atem, und bildet heute neben
dem am 1. Dezember 1869 ausgebrochenen Streik der Walden-
burger Bergarbeiter die charakteriſtiſchſte Erinnerung an die
erſten Zeiten der deutſchen Arbeiterbewegung.

Schon im Frühjahr 1864 hatten die Arbeiter in dieſer als
„Knochenmühle“ berüchtigten Fabrik durch einen zweitägigen
Ausſtand erreicht, daß die damals von morgens 5 bis abends
7 Uhr währende Arbeitszeit um eine Stunde verringert wurde.

Am 23. Juli 1860 kündigte der Direktor Kirchweger den nach
Gelde mit 10 bis 14 Mark wöchentlich entlohnten

rbeitern an, daß eine 25prozentige Lohnreduktion eintreten
werde. Der ſchlechte r und große Verluſte, die die

brik erlitten hatte, gaben den Grund zu dieſer Maßregel ab.
ie Arbeiter erklärten, daß ſie mit derartig verringerten Löh-

nen ihre Familien nicht ernähren könnten und beſchloſſen, in
den Ausſtand zu treten, als die Einigungsverhandlungen
reſultatlos verliefen. Beim Ausbruch des Streiks am 29. Juli

ten nur die Schmiede, Dreher und Stellmacher in der
ahl von etwa 6500 die Arbeit niedergelegt; doch nach wenigen
agen befand ſich das ganze, 1400 Mann ſtarke Fabrikperſonal

am Ausſtande.
Kennzeichnend iſt, daß damals die Poſtbehörde ein nach Ber
lin und Hannover adreſſiertes Telegramm, worin in kurzen
Worten vor Zuzug gewarnt wurde, als unzuläſſig zurückwies.
Die Bemühung der Fabrikleitung, fremde Arbeiter zu erhalten,blieben lange ohne Erfolg; und da die Ausſtändigen von den

Mitgliedern des deutſchen Arbeitervereins und
beſonders von einer Konſumgenoſſenſchaft, dem 1856 gegründe-
ten Verein zur Verteilung von Lebensmitteln, kräftig unter-
ſtützt wurden, ſo konnten ſie bis zum Beginn des Septembers,
ohne die Faſſung zu verlieren, ſtandhalten. Nunmehr war es
der Fabrikleitung aber doch gelungen, eine größere Anzahl
Streikbrecher aus Schweden zu gewinnen, die in dem nahe der
Arbeitsſtätte gelegenen Schneiderſchen Gaſthof untergebracht
wurden.

Ueber die Vorgänge, die ſich jetzt abſpielten, berichtet Heinrich
Bürger in ſeiner die Zeit von 1865 bis 1890 umfaſſenden
Geſchichte der Hamburger Gewerkſchaften:

Die Aufregung der Streikenden, die ſich um ihr erbärm-

liches bißchen Brot gebracht glaubten, wurde von Tag zu Tag
als ſie ſahen, daß allmählich der Betrieb wieder in

ang kam; da brach plötzlich am 7. September 1869 der Sturm
los. Tags über hatten die Arbeiter in verſchiedenen Trupps
die Straßen durchzogen und abends gegen 7 Uhr zogen etwa
500 Mann vor das Fabrikgebäude und erſtürmten es, die Streik-
brecher von ihren Plätzen vertreibend; und ein regelrechter Tu
mult entwickelte ſich nun, in dem die Streikenden auch gegen
die aufgebotenen Polizeiwächter Sieger blieben. Die wild er
regte Menge trennte ſich nun in zwei Teile; der eine zog nach
dem Hauſe des Gaſtwirts Schneider und der andere, größere,
nach der neuen Fabrikanlage in Rotenburgsort, wo ſich auch
die Wohnung des Direktors Kirchweger befand. Das Schnei-derſche Gaſthaus wurde der Schauplatz arger Verwüſtungen
und währenddem drang man in Rotenburgsort in die Fabrik-
räume und ſchließlich auch in die Wohnung des Direktors ein.
Die Wut, Verzweiflung und Erbitterung der Arbeiter war
eben bis auf die Spitze getrieben und machte ſich auch hier durch
Zerſtörung von Möbeln, Zertrümmerung der Spiegel, Fenſter,
Gaskronen und dergleichen Luft. Auch hier rückte an 9 Uhr
die Polizeimannſchaft an, und es kam zu einem heftigen Zu-
ſammenſtoß. Mehrere Verletzungen, darunter zwei ſchwere
Verwundungen von Arbeitern, die an den Kämpfen ſelbſt unbe
teiligt waren, wurden tags darauf gemeldet. Unter den ſchwer
Verwundeten befand ſich auch der Schmied Heinrich Wunzel
aus Hadersleben, 28 Jahre alt. Dieſer war durch den Tumult
herbeigelockt und ſah, wie plötzlich der Direktor Kirchweger auf
der Flucht begriffen, eine Planke überſpringend zur Erde fiel
Wunzel wollte hinzu eilen, do zog Kirchweger, ihn für einen
der Angreifer haltend, ſeinen Revolver und erſchoß ihn.“

Der Streik dauerte noch bis Mitte September und fand
ſchließlich durch eine Erklärung der Fabrikleitung ſein Ende,
wonach die bisherigen Akkordarbeiten proviſoriſch im Tagelohn
angefertigt werden ſollten. Der Direktor Kirchweger wurde
entlaſſen; die Fabrik aber ſtellte ſchon nach einem Jahre völlig
ihren Betrieb ein. Daß der Streikaufſtand zahlreiche Straf-
prozeſſe mit ſchweren Verurteilungen zur Folge hatte, ver-
ſteht ſich von ſelbſt.

Jn der 40 jährigen Organiſations- und Aufklärungsarbeit,
die die deutſche Arbeiterſchaft hinter ſich hat, liegen die Lehren,
die aus der Erinnerung an den hier geſchilderten Kampf zu
ziehen ſind.

Ein Dichter, der denken lehren will.
Eugene Brieux, der Dichter der roten Robe, der gegen

wärtig ſich in London aufhält, hat in einem Geſpräch mit dem
Mitarbeiter eines Londoner Blattes ein intereſſantes Bekennt-
nis über ſeine Anſchauungen vom Drama und über die Ziele
ſeines dichteriſchen Wirkens abgelegt. Als ein gutes Drama
gilt ihm jedes Stück, daß durch ſeine Darſtellung des menſch-
lichen Lebens, welcher Art ſie auch ſei, derer von Menſchen
erſchüttert oder bewegt. Das kann ſowohl das Melodrama

wie eine Farce, die Komödie wie die Tragödie. „Jch perſönlich
gebe jenen Stücken den Vorzug, die in den Herzen der Zu
ſchauer die Lebensfreude wecken, das Mitleid, die Nächſten
liebe und das Gefühl für Schönheit und Wahrheit. Mit allen
meinen Stücken e ich ehrlich verſucht, Gutes zu wirken, die
Menſchen zu beſſern und weiſer zu machen, meine Hörer zu
„ſozialiſieren“. Das war auch das Ziel Emile Augiers und
des jüngeren Dumas, meiner gen Als der Beſucher ein
wendet, daß dieſe beiden franzöſiſchen Dramatiker nicht genial
geweſen ſeien, hebt Brieux pathetiſch die Arme: „Geniel“ ruft
er, „wer hat enie? Shakeſpeare, Goethe, Schiller, der den
Wallenſtein ſchrieb, ſie waren genial. Wer könnte dieſer Liſte
jemand anfügen?“ Brieux kommt dann auf ſein eigenes
Schaffen zurück und erklärt: „Jch ſchreibe mit dem r x
chenen r das Volk zum Denken zu bringen. Dies iſt es,
was not tut, das iſt mein e Glaube; dies wird immer not
wendiger, je älter die Welt wird und je weiter die Menſchheit
fortſchreitet.“ Brieux ſcheint, nach dieſen Geſtändniſſen zu
rechnen, ein ſehr altmodi Herr zu ſein. Unſere deutſchen
Dichter wenigſtens, vorzüglich die Dramatiker, haben ſich undihrem Publikum das Denken längſt abgewöhnt.

Antreten zum Gebet!
Der Frankfurter Zeitung wird von einem Leſer geſchrieben:

Wie verſchieden die deutſche und franzöſi-
ſche Auffaſſung von religiöſen Dingen zurzeit im allge
meinen iſt, brachte mir ein kleines Reiſeerlebnis ſo recht zum
Bewußtſein. r Sonntag fuhr ich mit dem erſten
Frühzug von Stuktgart nach Frankfurt. Jn Heidelberg ſtieg
ein franzöſiſches Ehepaar in mittleren Jahren in Begleitung
eines etwa 15jährigen Sohnes ins Kupee. Der junge Mann
Ligte ein lebhaftes Intereſſe für alle die Dinge, die längs der
iſenbahn dem Blicke ſich boten. Jn Darmſtadt ſtand hinter

einer Schranke eine Abteilung Leibdragoner ſonntäglichin Reih und Glied und wartete das Borhe fahren
es Zuges ab. Der junge Mann fragte neugierig ſeinen Vater,

was denn die Soldaten am Sonntag für einen Dienſt haben
könnten. Unbeſchreiblich war das Staunen, das ſich auf ſeinen
Zügen malte, als er die Auskunft erhielt, daß die Soldaten
„à la messeo“ (zur Kirche) geführt würden. Est-ce que c'est
possibhle (Jſt S etwas möglich war alles, was er ant-
worten konnte. in Vorgang, der für den normalen deutſchen
Bürger gar nichts Verwunderliches hat, über den nachzudenken
er ſich nicht einmal die Mühe nimmt, erregte alſo im Kopf
eines jungen maßloſes Erſtaunen! Und doch haben
auch wir in Deutſchland verfaſſungsmäßig garantierte Glau
bens und Gewiſſensfreiheit; mit dem vierzehnten Lebensjahre
kann jeder Deutſche nach Belieben erklären, welcher Konfeſſion
er fürderhin angehören und ob er überhaupt noch etwas von
konfeſſioneller Rubrizierung ſeiner Perſönlichkeit wiſſen will.
Mit dem 20. Lebensjahr aber wird er, mag er auch ſeit ſeiner
Einſegnung keine Kirche mehr von innen geſehen haben.
zwangsweiſe in Reih und Glied, „à la messe“ geführt.
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ren jaz den Schein hat der neue
dermieden, das Weitere wird ſich im r im
Abgeordnetenhauſe bezw. im Reichstage finden, wo die Wirk
V eine andere Rolle als der Schein ſpielen wird.“
2 uenentrechtung in den KleinStaatsminiſterium lehnte die Veſhhdten er Wer e

jungen katholiſchen Lehrerin als Mitglied des Lehrer-
kollegiums einer Eiſenacher Volksſchule mit der Begrün
dung ab, daß ſie infolge ihres katholiſchen Bekennt
niſſes“ nicht die Befähigung beſitze, eine volle Lehrkraft ab
zugeben bezw. in allen Diſziplinen Unterricht erteilen zu
können.

Schweden.
Der Kampf geht weiter!

Der Kampf gegen den Unternehmerverein wird jetzt
mit voller Kraft und unverändert fortgeſetzt. Vermittlungs
vorſchläge von der Regierung ſind nicht gemacht worden, ſo daß
an einem Friedensſchluß in der nächſten Zeit nicht zu denken
iſt. Von der Arbeiterſchaft wird dieſe Situation mit Gleichmut
aufgenommen. Auf Grund der mit den einzelnen Unter
nehmerOrganiſationen abgeſchloſſenen Vereinbarung iſt die
Arbeit bei dieſen Gruppen jetzt wieder aufgenommen worden,
ſoweit am Montag eine Möglichkeit dazu vorhanden war. Nur
die Straßenbahngeſellſchaft und die Kommunalbetriebe machen
Schwierigkeiten, indem ſie die Unterſchrift perſön-
licher Verträge von den ſich zur Wiederaufnahme der
Arbeit Meldenden verlangt. Dieſe Bedingung iſt für die Ar
beiterſchaft unannehmbar, und es wird gegen die betr.
Vetriebe der Ausſtand fortgeſetzt.

Die Stimmung in der Arbeiterſchaft iſt überall beſonders
unter den Kämpfenden eine feſte und die Entſchloſſenheit zur
Durchführung des Kampfes iſt ungebrochen.

Jm Kampfe verharren 165 000 Arbeiter. Die Zahl
der Arbeiter, die auf Grund der abgeſchloſſenen Vereinbarung
die Arbeit wieder aufnehmen, beträgt ſchon 110 000; davon
werden za. 10 000 der oben genannten Betriebe (Straßenbahn
und Kommunalbetriebe), die perſönliche Verträge verlangen,
im Ausſtand verbleiben, ſo daß die Zahl der Ausſtändigen um
dieſe Zahl erhöht wird.

Wenn ſich die Zahl der Ausſtändigen auch weſentlich redu
ziert hat, ſo bedürfen die noch im Kampfe Stehenden doch
dringend der weiteren Unterſtützung, ſollen ſie
den Kampf gegen den mächtigen, ſchwediſchen Unter-
nehmerverein mit Erfolg beſtehen. An den deutſchen
Arbeiter iſt es, auch weiterhin Solidarität zu üben und den
ſchwediſchen Kämpfern tatkräftig zur Seite zu ſtehen.

Rußland.
Der Preſſeknebel.

Der Petersburger Stadthauptmann hat dem Redakteur des
Gewerkſchaftsboten wegen eines in der letzten Nummer ent-
haltenen Artikels über den Generalſtreik in Schweden eine
Geldſtrafe von 500 Rubel auferlegt. Die Exiſtenz des
Blattes dürfte dadurch auf einige Zeit lahmgelegt ſein.

Gefängnisgreuel.
Der „warme Karzer“ im Tobolsker Katorgagefängnis, in

welchem die Gefangenen lebendigen Leibes ge-
braten (l) wurden, hat jetzt ein Seitenſtück gefunden: in
Witebsk werden die Gefangenen vollkommen nackt in
den Karzer geſperrt. Dauer der Karzerhaft eine Woche.

OeſterreichUngarn.
Bor der Parlamentsauflöſung?

Wken, 7. September. Wie tſchechiſche Blätter melden, gilt
es an maßgebender Stelle für ſicher, das öſterreichiſche Parla
ment und den böhmiſchen Landtag, falls es nicht gelingt, beide
arbeitsfähig zu machen, aufzu löſen. Die Neuwahlen wür-
den dann nicht mehr von der jetzigen Regierung durchgeführt
werden.

Italien.
Liebesdienſte für den Blutzaren.

Das Tagebuch des Zaren, von dem Gen. Burzew
eine Probeſeite in Fakſimile veröffentlicht hat, macht cuch der
römiſchen Polizei Schmerzen. Sie hat dem Avanti verboten,
ein Plakat, das von der Veröffentlichung des ſenſationellen
Polizeiberichts Kenntnis gibt, öffentlich anſchlagen zu laſſen.
Gen. Morgari, der die Jnternationalität der monarchi-
ſchen und geheimpolizeilichen Jntereſſen nicht als genügenden
Grund für ſolchen Willkürakt anerkennt, hat dem Miniſter des

Innern mitgeteilt, daß er ihm durch eine Jnterpellation
in der Kammer Gelegenheit geben werde, die geſetzlichen
Grundlagen dieſes Vorgehens der Polizei darzulegen.

Ein Kongreß der Staatsarbeiter
findet am 8. bis 12. September in Terni ſtatt. Es nehmen
daran teil die Arbeiter der Tabakmanufaktur, die Zivilarbeiter
der Militärwerkſtätten, der Arſenale und Werften, der Noten
druckereien und Münzen, der Tabakbauämter und Salinen und
der Altertümer und Kunſtwerke.

Marokko.
Ein neues Gefecht.

Melilla, 7. September. Die ſpaniſchen Kolonnen, welche
von Souk el Arba aufgebrochen waren, ſind von 1500 beritte-
nen Mauren angegriffen worden. Es entſpann ſich ein hef-
tiges Gefecht, wobei die Spanier ſich der Wurfbomben be
dienten. Die Verluſte der Mauren durch die ſpaniſche Ar-
tillerie waren bedeutend. Spaniſcherſeits ſind nur einige
Verwundete zu beklagen.

Amerika.
Ein chriſtliches Gewerbe.

Ueber die Willkür und Ausbeutung, denen die Ein-
wanderer in Neuyork ausgeſetzt ſind, wurden jüngſt
ſchmähliche Dinge bekannt. Jetzt aber wurden Jnfamien feſt
geſtellt, die alles überſteigen. Das Mitglied der im Jahre 1907
eingeſetzten parlamentariſchen Kommiſſion, W. S. Bennett,
hat erklärt, bei den meiſten der unter religiöſer
Flagge geſchaffenen „Einwandererheimen“ herrſchten die-
ſelben Mißſtände wie bei dem polniſchen und dem ſchwediſchen
Heim, deſſen Sendlingen der Zutritt zum Hafen unterſagt
wurde. Die Kommiſſion ließ Geheimagentinnen unter dem
Deckmantel von Vertreterinnen verrufener Häuſer gehen und
nach „friſcher Ware“ ausſchauen. Ohne Schwierigkeit wies man
ihnen für 1--5 Dollar junge Mädchen zu. Tatſächlich wurden
zahlloſe ſolche Geſchäfte gemacht, unſchuldige Mädchen
in die Bordelle eliefert. Auch in anderenStädten herrſchten dieſelben Scheußlichkeiten. Die ſchmutzige

Korruption, die unter dem Deckmantel der Frömmigkeit das
ganze Leben der Union verwüſtet, macht die Ausſicht auf Beſſe
rung äußerſt gering.

Aus der Jugendbewegung.
DieJugendkommiſſionen der Provinz Schleswig-Holſtein

hielten vor einigen Tagen eine Konferenz ab. Vertreten waren
20 Jugendkommiſſionen durch 26 Delegierte. Auf der Kon-
ferenz trat das erfreuliche Reſultat zutage, daß die Jugend-
bewegung in Schleswig-Holſtein prächtige Fortſchritte gemacht
hat. Sind doch ſchon in 24 Orten der Provinz Jugendkommiſ-
ſionen vorhanden und in 17 Orten (im Vorjahre nur in drei)
Jugendorganiſationen, die insgeſamt za. 1300 Mitglieder
haben.

Die Konferenz nahm eine Reſolution an, in der es für
wünſchenswert erklärt wird, daß für die Jugendbewegung in
der Provinz Schleswig-Holſtein eine Zentralſtelle geſchaffen
wird. Die einzelnen Jugendkommiſſionen ſollen zu der Schaf-
fung einer ſolchen Zentralſtelle Stellung nehmen.

Bis zur Abhaltung einer weiteren Konferenz wurde die
Kieler Jugendkommiſſion proviſoriſch als Zentralſtelle ein-
geſetzt. Die Abhaltung einer Reichskonferenz wurde von der
Konferenz als noch verfrüht bezeichnet, nötiger ſei die Grün
dung von Bezirksverbänden.

Allerlei.
Cook oder Peary?

Jn Amerika hat die Nachricht von der Entdeckung des Nord-
pols durch Pearh das größte Aufſehen hervorgerufen. Es haben
ſich ſofort zwei Lager gebildet, von denen die eine
Partei zu Cook, die andere zu Peary hält. Die Stimmen der
maßgebenden Perſönlichkeiten gehen dahin, daß man aber, wie
von Cook, ſo auch von Peary ausführliche Nachrichten abwarten
müſſe, ehe man die Entdeckung des Nordpols als endgültig voll-
zogen betrachten könne. Man kann aber ſagen, daß die Nach-t Pearys ein weit größeres Intereſſe hervorgerufen hat als

vor einigen Tagen die Meldung Cooks. ßAus Renvork wird noch gemeldet: Durch dieCook- Nachrichten

etwas ſkeptiſch geworden, brach ſich der Enthuſiasmus
über Pearys Entdeckung beim Publikum nur allmählich Bahn.

eue Kleiderstoſſe

Pearys Freunde durchfuhren die Stadt in einem Rieſenauko
mobil mit der h und der Rieſenaufſchrift: „Peart
G den Nordpol, Hurral“ Alle Theater unterbrachen ihr

von der Bühne herab wurden die Depeſchen m
der Freudenbotſchaft dem Publikum verkündet, das die Nachrich
ſtehend entgegennahm und die Nationalhymne anſtimmte. Di-

egeiſterung war unbeſchreiblich. Vorbereitungen für einer
Triumphempfang Pearhys werden allenthalben ge
troffen. Peary meldet durch Kapitän Bartlett vom Exvpedi
tionsſchiff Rooſevelt, er habe am Nordpol keine Spur von Cool
Entdeckung gefunden.

Es iſt nun abzuwarten, ob Peary, mit dem Cook früher ge
reiſt iſt, reichere Ergebniſſe für die Wiſſenſchaft mit heim
bringt; an Erfahrung und in der Ausrüſtung iſt er zweifel.
los Cook überlegen geweſen. Jntereſſant iſt es übrigens un
bezeichnend für die auf dieſem Forſchungsgebiet noch herr-
ſchende Unſicherheit, daß Nanſens Begleiter Sverdrup, alt
ein erprobter Forſcher, der für Cooks Glaubwürdigkeit eintritt
eben erſt exklärt hat, auf dem von Peary eingeſchlagenen Weg
ſei ſicher nicht zum Nordpol vorzudringen. Und nicht wenige
bezeichnend für die Bewertung der Leiſtungen Pearys un
Cooks iſt es, daß ausdrücklich erklärt wird, die von Amundſer
und Hergeſell vorbereiteten Expeditionen, die ſtreng wiſſen
ſchaftlichen Charakter tragen, würden durch die Erfolge der
Amerikaner nicht berührt und doch noch ins Werk geſetzt werden

Eine Enttäuſchung.
Kopenhagen, 8. September. Der Vortrag, den Dro

Cook vor überfülltem Saale geſtern abend in der Geographiſcher
Geſellſchaft hielt, rief eine allgemeine Enttäuſchung hervor
Man hatte erwartet, daß Dr. Cook vor dem Forum der Gelehr.
ten mit wiſſenſchaftlichen Argumenten erſcheinen
würde, aber nichts dergleichen geſchah. Der Jnhalt des Vor
trags deckte ſich mit dem, was er bereits dem Neuyorker Heralt
mitgeteilt hatte. Er legte keine Karte oder Tabelle vor. Da
einzige Neue, was er in dem Vortrag vorbrachte, war die Er
klärung, weshalb er allein nach dem Nordpol gegangen ſei. Er
begründet dies damit, daß jeder Europäer, den er auf einer
ſolchen Expedition mitnehme, ein totes Gewicht e und daf
er für jeden Europäer noch zwei Eskimos mitnehmen mußte
Dr. Cook hat von der Geographiſchen Geſellſchaft die große
Medaille erhalten. Von ſeiten des Königs iſt jede Auszeich-
nung ausgeblieben, ſeitdem man geſehen hat, daß Cook ſein
angebliches Beweismaterial nicht vorlegen kann.

Erſt beweiſen!
Neuyork, 8. September. Angeſichts der widerſprechenden

Nachrichten über die Entdeckung des Nordpols hat die National-
Geographiſche Geſellſchaft beſchloſſen, weder Cook noch Peary
als Entdecker zu feiern, ſolange ihre Beweiſe nicht geprüft ſind.

Wrights Flugproben in Berlin.
Berlin, 7. September. Drville Wright führte heute nach-mittag zum zweiten Male ſeine Flugmaſine auf dem Tempel-

hofer Felde einer nach Hunderttauſenden zählenden Menſchen-
menge vor. Nachdem der Motor einer Prüfung unterzogen
worden war, wurde die Flugmaſchine kurz vor 46 Uhr zum
Startplatz gebracht, wohin die geladenen Gäſte aus der Ge-
ſellſchaft folgten. Um 5.51 Minuten erfolgte der Start und
Wright erhob ſich ſofort zu einer Höhe von etwa 15 Metern.
Vie Windſtärke betrug zurzeit etwa 11 Meter in der Sekunde.
Fortwährend Bogen von bald größerem, bald kleinerem Um-
fang beſchreibend, ſtieg der Flugapparat zeitweilig bis zu einerDoge von 50 Metiern. So oft Wright in die Nähe des Zu-
ſchauerkreiſes kam, wurde er durch anhaltende Zurufe lebhaft
begrüßt. Um 6.43 Minuten erfolgte die Landung vollkommen
glatt, nach einer Flugdauer von 51 Minuten 58 Sekunden.
Bei dem Verlaſſen des Flugterrains wurden Wright lebhafte
Ovationen dargebracht. Morgen ſollen, günſtige Witterung
vorausgeſetzt, die Flugvorführungen fortgeſetzt werden.

Der Arbeit Opfer.
Saargemünd, 7. September. Bei einer Hoch ofen-

exploſion in Hahyingen wurde ein Arbeiter ge-
zwei andere erlitten ſchreckliche Brand-

wunden.
Zierden des Militarismus.

Düſſeldorf, 7. September. Das Kriegsgericht verurteilte
den Hauptmann z. D. und Bezirksoffizier Fritz Regen-
ſt ein aus Hattingen wegen e e lerger-niſſes zu zwei Monaten Gefängnis und Dienſt-
entlaſſung, ſowie den Ulanen Heinrich Turro vom hieſigen
5. Ulanenregiment aus gleichem Anlaß zu einem Monat
und einem Tag Gefängnis.
on

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, irrt und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
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berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Kammgarn-Gheviot
einfarb. u. gestreift, für Promenad.
u. Jackenkleider, auf mittelfarbig. u.
äunkl. Grund, 90/95, 110 u. 130 em br.,

z J J r Ihre

Diagonal-Raye
einfarbiger eleganter Kleiderstoff,

osses Farbensortiment,
Pa. reine Wolle, 90/95 u. 110 cm breit,

Meter

3* 77 18 95 Pt,

Homespun
eleganter einfarb. Kostümstoff, nur

90/95 und 110 em breit,
Meter

J m 7 2*

Chevron-Diagonal
reine Wolle, in prune, rost, lila, reseda

aparte Farben, prune, rost, flieder ete. und allen neuen Farbentönen der
Saison, 100/110 em breit,

3* 77* 28 78 17 ſo

T
entzückende Neuheiten für Röcke u.
Kostüme. Neue Melangen u. Karos,

110 und 130 em breit,

00 t 2“* 1
Meter

Katin-Travo
letate Neuheit, reine Wolle, seiden-
glunzendes Gewoebe i. nur mod. Farben

110 cm breit,

J z z pro 77* z

Katin-Diroctoire
Prima reine Wolle, seidenglänzendes
Gewebe in allen Saisonfarben, für
Promenade u. Geseollschaft, l I0cm breit,

Meter

00 3 3 25 280 22

Damentuch- Iraver
schwere Qualität, grosse Farbenaus-
wahl, für Kostüme u. Strassenkleider
besonders geeignet, 110/120 cm breit,

Meter

o 3* 3 750 z

Homespun-Natte
aparte Neuheit im engl. Geschmack,

in den neuesten Saison-Farben,
110 cm breit,

s 3 3 7

Welline-Angora
seidenglänzend. Gewebe, einfarbig u.
Melangen in allen Saison Farben,
eleg. Promenad.-Kleid, 110 cm breit,

Meter

o 778 z
Meter

Neue Blusenstoffe Wiener Streifen, Karos und viele neue Saisonfarben,
vorzügliche Qualitäten in grosser Musterauswahl,

ver l 95 75 68 58 50 40
e J

h

Preise und Auscanl

ohne Konkurren?.

Geschäftshaus J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen-



Döbris.
Ven 12. Sept. nachm. 8 Uhr

Lersam
erſtattung vom

ammung.
eiten und

Verſchiedenes.
Hierzu iſt dringend nöti

alle Parteigenoſſen u.
kommen. Robd. Hollstlus, Vorſ.

Trevniitz.
Sozlaldem. Vereln.
Sonntag d. 12. Sept. ab. 8 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung wird in der Ver

ſammlung bekanntgegeben.

Sent Erſcheinen erwünſcht
Der Vorstand.vDolſtzsch.CoVeNXechile-Iarinll

Montag d. 13. Sept. ab. 8 Uhr
im „Lindenhof“

S nDa e unkte zu er gen
ind, iſt das Erſcheinen ſämtlicher

elegierten Pflicht.
Den Beſchluß, die Sitzung um

8 Uhr zu beginnen, bitten wir zu
beachten. Der Vorstand.

lachte e
Sonntag d. 12. Sept. nachm. 5 Uhr

mitErntefeſt van
Ganz ergebenſt ladet ein

Emil Jähnig.
Daſelbſt Karuſſell Veluſtigung.

Keutzschen.
Sonntag den 12. September

kwtetegt mal
Anfang 4 Uhr.

ladet freundlichſt ein
Otto Menzel, Gaſtwirt.

M
in wenn an

Brüderstrasse 4,
(im Hauſe Rudolf Moſſe).

Vrauſe-Limonade

und Göelterzwuſſer

empfiehlt
Albert Haring, Mineralwasertanr

Merſeburgerſtraße 151.

Teitx. Zeit.Hamburger Flschhalle.
Crößtes I Spezialgeſchäft

Große gehn in friſch
riſchen

r u billigſten Tages-preiſen. Kangh cherwaren, t
3-4 mal Tee direkt aus er
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

a Klorecht Röninitx,

m

Sozlaldem. Verein.
W w

W.
S

i z
e

Reiches Andae
Möbelfabrik,

Halle a. S., n r er
Croxce Auxctellune

vom. Gohnunes-kinrichtungen

von einſachster bis reichster, in bekannt guter, solider
Ausführung bei billigetor Preisstellung.

70 Komplette Mugterzimmer.
Besichtigung ohne Kaufverbindlichkkeit gern gestattet.

KonumrWerein Osterfeld.
Sonntag den 12. Soptember nachmittags 3 Vhr

im Schützenhaus zu 0Ostertfeld:

Generalversammlung.
Tagesordnung

1. Wahl von Vorſtands und Aufſichtsrats- Mitgliedern 2. Regelung
der Brotfrage; 3. Verſchiedenes.

Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins Oxterkeld, 6. n. M. I.
Emil Häring, Vorſitzender.

Zeitz Schützenhuus. Zoeltz.
Freitag d. 10. Septbr., abds. 8 Uhr

Grosse humor. Soiree lepeiger Jeillep- Jänge
der berühmten und

Direktion Artur Seidel.
einzig dastehenden

Mit vollztänle neuem hier och nie gehörten Gala- Programm.

nete wartete r brauchen keine Männer mehr.
Vorverkaufs-Karten à 50 Pf. ſind in den Zig.-Geſch.

von Kühn u. Jahr u. im Schützenhaus zu haben.

Rinofreies Bier
aus der Halberstädter Aktienbranerei

kommt von heute an zum Ausschank in
Jeierts Restaurant Zur guten Quelle, Halle a. Bergstr.

Rünstliche Zähne,
245 plomben, Stiftzänne, Reparaturen ete.
Spezfalität: Sohmerzioses Zahn ziehen.Willy Muder, am Leipziger Turm.
Jetzt Neue Promenade 16, Rexe Leoipzigerstragse.

Zahlrelehe Anerkennungen. Teilzanlung. Telephon 3483.

o h nin allen Größen,
ſehr dauerhaſt gearbeitet Da von 210 Zentner Tragfähigkeit

offerieren billigſt t
freund 4 Il
Kurz- u. Galanterie-

Waren-Engros,
Leipzigerstrasse 54,

am Riebeckplatz. ide enZeitz, Brühl r Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben u. Probebeutel

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten Dr. Blons- Pulver bei Ein-
ſendung von 20 Pfg. MarkeKnochen i iLumpen, r

Albert Bodejun. Gr. Klausfr. 82.

Herren I. Knaben Garderoben

zu beſcheidenen Preiſen.
gratis. Bitte ausſchneiden.

H. Löffler, Dresden-A., Weilinerpiatz 9.

e e
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Grossartig!!Fümlllen- Butter-Hargarine

W iſt die Maibutter V
O aller Margarineſorten. Nach einem neuen Verfahren her-

geſtellt, iſt ſolche auf Brot geſtrichen mit Naturbutter
zum Verwechſeln ähnlich.

C Pflanren-Narnarine frei von allen tieriſchen Fetten und im S
Gebrauch zum Backen, Kochen u. Braten

des Fettgehalts wegen ausgiebig u. hervorragend i im Geſchmack.

O welcher damit genau ſo wie beiS Hacvarine für Plätterteig, Verwendung d. Naturbutter hoch
S Duuſoeht und den Bäckereien u. Iondiloreien warm zu empfehlen iſt.

Industriewerk H. Thiemann- Dessau.O Generalvertreter: AdolfKeydell, Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16. S
O En gros-Vertrieb: A. alle a. S., Paradeplatz 2.

bleibt der I Jwer e

Veberall zu haben in Posen à 10 und 20 Pfg.
Fabrikanten: Lubszynski Co-, Berlin NO.

Vorzügnehe S Pantoffelmachern
erhalten nach hier, Berlin u.

empfiehlt: P FPIusenh, Cord,anderen Städten und aufs Land
Vutter- und SohlenfilzMädchen b. hohem Lohn ſof. o. ſp.

Helene Seps, tellenvermittlerin, F. Xoah, Fr. Xlausst. 7.Leipzigerſtraße 34.

a ABfertixung nach Anss oder Probekorsvett.

Bernhard Hänl, Halle a. S.
Telephon Nr. 2795 Schmeerstrasse Nr. 3

Erstes, grösstes und feinstes Korsett-Spezial-
Geschäft.

Ausverkauf
grosser Posten zurüc

Konrsetten,

90 r u

kgesetzter
r T

an h sofort.

für Mänver von 25 an
Bettzeuge
Inletts
Bettfedern
Schlafdecken
Kinder- Mäntel

extraweit, von G M. an.

M. Gottheil
Gr. Mlausstr. 9.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Cunthers Brauerel.

Beliebt
bei Allen iſt die allein echte

Ktechenpferd lenmiülch See

von Bergmann G0., Radebeul,denn dieſe erzeugtein zartes, reine

Geſicht, roſiges jugendfr. Aus-ſehen, weiße, ſammetweiche Haut

u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf.
n Halle bei:

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
Max Holländer Alter Markt J
Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Jontzsech, Leipzig 31,
O. Kramor, gegenüd. d. Glauch. Kirche,

Carl Krütgen, Königſtr.
G. Osswald Nchf., Geiſtſtr. 34,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
E. Richter i erſtr. 66,Sehwanen- *Tae p Po Litr,
Willy Weise indenſtr d
Jn Glebichenstein: Felix Sioli.

Standesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 7. Septbr.
Aufgeboten Kaufmann Raſchke

und Helene Graſemann (Herbart-
traße 7 u. Kleine Märkerſtr. 4).

robe Kandidat Rambeau und
Mathilde Bach (Langenſalza und

Weber und Minna Viefegang
(Liebenauerſtraße 3 Kauf
mann e AmandaMohr (Mansfelderſtraße 28 und
Ankerſtr. 11). Arbeiter Schmidt
und Martha Stroß (Bergfſtr. 4
und Kan zeige 2). Arbeiter

Klepel u. Marie Graeber (Frieſen
ſtraße 17). Schloſſer d ner und

Gertrud Schneidewin
Wuchererſtr. 29 und Landsberger
re 49). Küchenchef Groll und

oſa Bernhardt (Alte Prome-
nade 5 und Wörmlitzerſtraße 4).

brikbeſ. Werther u. H. Hülße
alle und Oſtran). Bautechniker
ieland u. Martha Rabe (Halle

J Deſſau). mied Müllerd M. Peer (Halle und e
Arbeiter Heinicke undKnnea Zipfel (Lettin und Halle).

re Schütze u. Eliſabet Gun.
(Zeitz). Kellner Nitſche undHelene eimann lin u. Char

lottenburg). Geſchirrführer Göhre
und Amalie Azeroth (Gödewitz).
Arbeiter Waldheim und Anna
Althaus (Dölau). Schloſſer Mehl
u. Frida Steyer (Nietleben). Prof.

Dr. Müller und Charlotte Teude-
(off (Halle).

Geboren: Arbeiter Menzfeld S.
Pfännerhöhe 73). Fleiſcher Zahn
Tochter (Auguſtaſtr. 6). Tiſchler
Leitloff Tochter (Mittelwache 11).
Arbeit. Pawlikowski T. (Beeſener

ſtraße 18). Former Henze Tocht.
5). Arbeiter den T.

St 10). gſrellner Buſch
(Frieſenſtr. 9

Geſtorben:
geb. Krebs, 89 Jahr

r traße 26). Arbeitersiſt „1J. eingärten 21).

Sie r Fagu-ützenſtraße er Geſſing aus Mohneck
eb. Jänicke,(Zapfenſtr. 29 Arbeiters

4 J. (Schloſſerſtr. 10).Ahgee Wagner aus Diemit,

58 J. (St. Eliſabeth Kranken
haus). u Hüllemann, 74 J. (Bruckdorferſtraße 9).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
7. September.

Aufgeboten: Maſchinenmeiſter
Pot und Martha Oehring
(Brandenburgerſtr. 1 u. Deſſauer-
ſtraße 10). Konditor Schmauch
und Maria i Schillerſtraße 24 und L. Wuchererſtr. 12).

eboren: olizei SHartmann S. (Schillerſtra
Geſtorben: Oberpoſt-

Wolfram, 68 J. (Schillerſtr. 44).
Rittmeiſters a. D. Rudolvhi Ehe
frau Franziska gebor. Jaentſch,J n e reeer 15 S
manns Ludwig T., 4 Woch. (Grr 51). Oubeuber
Kitzing S., 4 Monate (Große
Brunnenſtraße 71). Kaufmanns
Soldmann T., 3 Mon. (Gr. Wall-ſtraße 13). an daehrers

Analle

Meyer Ehefrau Klara geborene
l Wagner, 52 J. (Jägerplatz 2).

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. .Buchdruck. (E. G. m. b. H. Perleger- vorm. Aug. Groß, iett A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,

Thomaſiusſtraße 45). Hilfsheizer
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Hunnenkrieg der Lüfte.
Die grauſamſten Eroberer und Zerſtörer zählt dieKriegsgeſchichte nicht zu ihren Leere l ren

nennt die Menſchheit die Namen eines Tilly oder Mélac. Aber
in das Grauen, das dieſe Geſtalten umgibt, miſcht ſich immer
noch ein Schatten von Größe. Ungleich widerlich, obgleich
bedeutend weniger gefährlich als jene Männer der erbarmungs
loſen Tat ſind die Tillys am Wirtshaustiſch und die Mélacs
in der Schreibſtube, die Paraderedner und Schmierfinken, die
zu Ehren von Thron, Altar und Vaterland Granaten reden
und Blut ſchreiben. An fich vielleicht zumeiſt harmloſe Ge-
ſellen, die kein Huhn ſterben ſehen können, ſind ſie ein Opfer
ihrer falſchen Erziehung geworden von früher Jugend auf
ward ihre Phantaſie mit blutrünſtigen Bildern erfüllt, Sedan-
reden, patriotiſche Kriegsgeſchichten, Kanonaden, Kavallerie-
attachen, Bajonettangriffe, Mars la Tour, Vionville, Grave
lotte waren ihr tägliches geiſtiges Brot von der Kindheit bis
zum Mannesalter und vom Morgen bis zum Abend. So ſind
ſie geworden. was ſie ſind, peinliche Schwätzer. Dieſe ewig
Unreifen ſind jetzt wieder an der Arbeit, um durch ihr Ge
ſchwätz dem Volke die Freude an dem Kulturfortſchritt zu
verekeln, der mit dem Namen Zeppelin verbunden iſt. Da
fragt man nicht, welche Verbeſſerung des Verkehrs mit ihren
ſegensreichen, völkerverbindenden Wirkungen, welche neuen
Schönheiten und Lebensfreuden, welche Fortſchritte der wiſſen
ſchaftlichen Forſchung von der Luftſchiffahrt zu erwarten ſind,
ſondern nur, wie viele Menſchen man von einem Luftſchiff
aus zerſchmettern, wieviel Schiffe man in den Grund bohren,
wieviel Wohnhäuſer, Schulen und Muſeen man in Trümmer
ſchießen und in Brand ſtecken kann. Jn den Grenzboten, einer
ſogenannt angeſehenen und zeitweilig offiziöſen Zeitſchrift
findet ſich ein Muſterbeiſpiel einer ſolchen „nationalen“ Be
wertung des modernen Lenkluftſchiffs, ein Beiſpiel, das nied
riger gehängt zu werden verdient, weil es längſt nicht mehr
vereinzelt daſteht.

Jn dem Artikel der Grenzboten wird zunächſt geſchildert, wie
der Engländer vordem auf ſeiner geſchützten Jnfel bequem
und ſorglos lebte, ja ſelbſt antikapitaliſtiſche Jnſtinkte zu
wecken, verſchmäht der Offizioſus nicht, wenn es gilt, den
Haß gegen den Engländer zu ſchüren: „Er ließ ſein Kapital für
ſich arbeiten und betrachtete auch die Kriegsführung als ein
geſchäftliches Unternehmen. Alle Engländer ſind Kapitaliſten
und noch nie iſt engliſches Blut im Kriege gefloſſen, ſo will der
Verfaſſer uns glauben machen. Dann aber fährt er fort:

Jetzt können ihm (dem Engländer) die Zeppelinen, unge-
hindert von ſeinen Seewächtern, den Kriegin das eigne
Land tragen, wenn er wagen ſollte, aus frevelhaftem Ueber
mut unſre kleine jugendfriſche Seemacht in der Blüte er-
ſticken zu wollen. Ein paar Zeppelinen mit
gutem Dynamitvorrat können ihm, der keine Scheu

trägt, unſre friedliche Handelsſchiffahrt im Kriege zu zer
ſtören, unſere Handelsſchiffe zu rauben, an feinem eigenen
Gut und Blut vergelten, was er uns etwa an Schaden zu
fügt. Die Deutſchen ſind wahrlich das friedlichſte Volk der
Erde (1) und werden es auch bleiben wenn ſie aber jetzt
der Mächtigſte überfallen wollte, ſo haben ſie nun dank dem
Grafen Zeppelin die Macht, das kräftige Seeräuberſprüchlein
zur Tat zu machen: Auf einen Korſaren anderthalbe. Ueber-
wältigend war es, die Sicherheit und Feinheit der Manöver
des Grafen Zeppelin zu verfolgen. Jede Großſtadt wäre
ein Trümmerhaufen, die im fahlen Morgengrauen von
einigen Zeppelinen mit Dynamit überſchüttet würde.

Alſo Großſtädte mit ſamt ihren Einwohnern, Frauen und
Kindern, mit ihren Kunſt und Kulturſchätzen in Schutt und
Aſche zu verwandeln, das iſt der Zweck, zu dem die Menſchen
preußiſch-deutſcher Nationalität das Fliegen lernen ſollen!
Bislang galt wenigſtens im Landkrieg der Grundſatz Rouſſeaus,
daß der Krieg keine Beziehung zwiſchen einzelnen Menſchen
ſondern eine ſolche „von Staat zu Staat“ ſei. Die Vernichtung
von Menſchenleben und Kulturwerken galt, ſoweit ſie nicht aus
dem militäriſchen Zweck“ unmittelbar geboten war, als un-
erlaubte Barbarei. Dem Luftſchiff ſollen wir es zu danken
haben, daß wieder die Sitten des dreißigjährigen Krieges zu
Ehren kommen, nachdem der Fortſchritt der Kriegstechnik ihre
Wirkung tauſendfach verſchärft hat. Dabei ſteht für den leit-
artikelnden Hunnen des Grenzboten vollkommen feſt, daß der
Weltlauf der Flugtechnik heute ſchon zugunſten der Deutſchen
entſchieden iſt, und daß immer nur deutſche Luftſchiffe
fremde Großſtädte in Trümmerhaufen verwandeln werden,
denn umgekehrt wäre es natürlich eine Gemeinheit. Daß „im

Mannheim,fahlen Morgengrauen“ Stuttgart, Karlsruhe,
Frankfurt a. M., Mainz, Köln, Dortmund, Halle uſw. von
franzöſiſchem Dynamit überſchüttet werden könnten, iſt
ausgeſchloſſen! Das erlaubt ja die preußiſche Polizei gar
nicht!

Ernſtlich geſprochen, es iſt kaum daran zu denken, daß irgend
ein Staat im Kriege nach den terroriſtiſchen Plänen unſerer
alldeutſchen Knaben verfahren würde. Der Ueberfall offener
Städte aus der Luft her und im Rücken der kämpfenden Heere
wäre keine Kriegstat, ſondern ein gemeines Verbrechen, das die
Betroffenen zur Ergreifung der grauſamſten Repreſſalien her-
ausfordern würde. Auch als Kriegswaffe wird das Luftſchiff
ein Mittel der Rekognoszierung bleiben, als Träger von Ex
ploſivſtoffen aber allenfalls nur gegen feindliche Heeresmaſſen
und belagerte Feſtungen verwendet werden. Daß der Schrecken
des Kriegs auf dieſe Weiſe ohnehin aufs äußerſte geſteigert
wird, und der Widerwille der Völker gegen jeden Maſſenmord
im Dienſte der herrſchenden Mächte in demſelben Maße wachſen
muß, kann ſich jeder leicht ausmalen. Dazu iſt gar nicht erſt
das „nationale“ Hunnengeſchwätz notwendig, das im Jnlande
nicht ernſt genommen wird, in unkritiſchen Kreiſen des Aus
lands aber nur die altbeliebte Vorſtellung vom Preußen ſtärkt,
als einen Sauerkraut freſſenden Barbaren mit leicht kanniba
liſchem Einſchlag.

Volkswirtſchaftliches.
Die Entwicklung der Aktiengeſellſchaften.

Eine der Formen, in denen ſich der moderne Großkapitalis-
mus äußert, iſt die der Aktiengeſellſchaften. Dieſe Geſell
ſchaften, die durch die Geſetzgebung eine beſondere Regelung
erfahren haben, ſind ſtark in der Entwicklung begriffen. So-
weit das Deutſche Reich in Frage kommt, vermehrten ſie ſich
von 5051 im Jahre 1906 auf 6185 im Jahre 1908. Jn der

gleichen Zeit erhöhte ſich ihr Nominalkapital von 14 auf
15 Milliarden Mark. Jm Jahre 1908 wurden in Deutſchland
(trotz der Kriſel) 155 Aktiengeſellſchaften mit 162 Millionen
Mark Aktienkapital gegründet. Außerdem wurden zahlreiche
Kapitalerhöhungen beſtehender Geſellſchaften im Betrage von
zuſammen 453 Millionen Mark vorgenommen. Jnsgeſamt be-
trug im Jahre 1908 die Vermehrung des in Aktiengeſellſchaften
inveſtierten Kapitals 616 Millionen Mark. Von den im Jahre
1908s entſtandenen Geſellſchaften gehörte der größte Teil,
nämlich 26, mit einem Kapital von 26 Millionen Mark der Jn-
duſtrie der Maſchinen, Jnſtrumente und Apparate an, ſodann
23 mit einem Kapital von 2514 Millionen Mark dem Handels-
gewerbe, 23 mit 17 Millionen Mark der Nahrungs- und Genuß-
mittelbranche uſw. Jn dem genannten Jahr ſind in Konkurs
geraten 16 Aktiengeſellſchaften mit 10 Millionen Mark Aktien-
kapital, und auf andere Weiſe aufgelöſt 225 Geſellſchaften
mit 60 Millionen Mark Kapital. Die erloſchenen Unterneh-
mungen gehörten zum weitaus größten Teil dem Handels-
gewerbe an.

Jn einigen der übrigen Kulturländer iſt die Entwicklung der
Aktiengeſellſchaften eine noch weit lebhaftere als in Deutſch-
land. So beſaß Großbritannien 43038 Geſellſchaften
mit 42 Milliarden Pfund Kapital; es ſteht damit an erſter
Stelle, Frankreich zählte 6325 Geſellſchaften mit 1314 Mil-
liarden Frank, die Niederlande 5043 Geſellſchaften mit
214 Milliarden Frank, die Schweiz 3111 Geſellſchaften mit
2 Milliarden uſw. Wenig entwickelt iſt das Aktiengeſellſchafts-
weſen in Rußland und Jtalien. Jn erſterem ſind nur
1425 Geſellſchaften mit 554 Milliarden Rubel, und in letzterem
450 Geſellſchaften mit 154 Milliarden Lire Kapital vorhanden.

halle und Saalkreis.
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Vom Bierkrieg in Halle.
Der Kampf wird weiter geführt!

Wie wir geſtern bereits mitteilten, haben ſich die Vertreter
der hieſigen Brauereien bei der Verhandlung am Montag auf
den Standpunkt geſtellt, daß ſie in keine Herabwilligung des
Bierpreiſes willigen könnten, bevor nicht ihre Zentralen in
Leipzig und Berlin dazu die Zuſtimmung gegeben. Dieſer
Standpunkt iſt unbegreiflich, wenn man bedenkt, daß andere,
ebenfalls der Zentrale angeſchloſſene Brauereiorganiſationen,
nicht erſt die Zuſtimmung zu Ermäßigungen des Bierpreiſes
abgewartet haben. Uns ſcheint, als wollten ſich die hieſigen
Herren da hinter auswärtige Gewalten ſtecken, die ihnen gar
nichts zu kommandieren haben. Jſt doch bei den ſeinerzeit in
Berlin gepflogenen Verhandlungen den einzelnen Städten aus-
drücklich ein Spielraum zugeſtanden worden, der hier gar nicht
ausgenützt iſt. Die Sache liegt eben ſo, daß man trotz allem
und allem gar zu gern den geſteigerten Profit mit einſtreichen
möchte.

Dahingegen muß den Herren einmal mit aller Deutlichkeit
geſagt werden, daß die Konſumenten nicht daran denken, alle
Laſten auf ſich zu nehmen. Die Unſinnigkeit des indirekten
Steuerſyſtems muſt auch einmal ſolchen Kreiſen fühlbar ge-
macht werden, die bisher alles leichten Herzens abgewälzt
haben. Und gerade die Unzufriedenheit dieſer, der beſitzenden
Kreiſe ſoll der Regierung und den herrſchenden Parteien zeigen,
daß die Belaſtung der breiten Volksmaſſen ein Ende haben
muß, daß andere Reichseinnahmen, als Konſumſteuern, ge
ſchaffen werden müſſen.

Auf den ablehnenden Beſcheid, welchen die Brauer den Ver-
tretern der Konſumenten zuteil werden ließen denn anders
als Ablehnung bezeichnen wir die Hinauszögerung des Ent-
ſchluſſes nicht gibt es nur eine Antwort der Konſumenten,
nämlich die, daß der Verbrauch der Brauereiprodukte, der bis
jetzt nur ſtark herabgedrückt wurde, ganz und gar abgeſchnitten
werden muß. Die Bierkonſumenten jeden Standes können gar
nichts Beſſeres, ihren Jntereſſen Dienlicheres tun, als dieſer
Parole im vollen Umfange zur Verwirklichung zu verhelfen.
Nur, wenn das geſchieht, iſt es möglich, der übertriebenen
Profitſucht der Brauer eine wirkſame Abwehr entgegenzuſetzen.
Vor allem aber ſollten die Arbeiter in altbewährter Diſziplin
die Kerntruppe in dieſem Streite bilden. Sie müſſen auch im
Bierkriege den anderen Ständen vorbildlichen Opfermut be-
weiſen. Und wenn eins ihren Kampfeswillen entflammen
kann ſo wird es die Mitteilung ſein, daß die Brauer im Reiche
damit umgehen, zum letzten, ſchäbigſten Mittel zu greifen, zur
Brutaliſierung der für ſie fronenden Arbeiter. Sie drohen zu
nächſt mit der Ausſperrung von 12 000 Brauereiarbeitern, um
dadurch die kämpfenden Konſumenten ihren „verdienſtlichen“
Abſichten gefügig zu machen!

Arbeiter, ſolchen Drohungen gegenüber iſt mehr noch als
bisher die Mahnung am Platze, daß mit dem rückſichtsloſen
Brauereikapital der ſchärfſte Kampf geführt werden muß! Hier
gilt das Wort: Bouykottbruch gilt gleich Streikbruch! Kein
Arbeiter wird einen derartigen Makel auf ſich nehmen wollen.

Was die Wirte in dieſem Kampfe tun ſollten, wird ihnen
jetzt endlich unverblümt von ihren eigenen Organen geſagt.
Die Weſtdeutſche Wirtezeitung, das offizielle Organ der Rhei-
niſchen Zone des Deutſchen Gaſtwirte-Verbands, ſchreibt in
ihrer ſoeben erſchienenen Nummer 36 u. g. in einer längeren
Beſprechung der augenblicklichen Lage:

Unter dieſen Umſtänden war es ein Akt der Notwehr,
daß die Vertreter des Brauerei- und Wirte-Gewerbes ihren
längſt veralteten Standpunkt gegenüber den ſogialdemokra-
tiſchen Organiſationen und Gewerkſchaften kurz entſchloſſen
aufgegeben haben und mit den Arbeiterführern in direkte Ver-
handlung getreten ſind, was bisher in ſcheuem Aufblick nach
oben faſt allgemein für „inopportun“ gehalten wurde.“

Wir ſind es endgültig ſatt geworden, aus Rückſicht-
nehmerei auf diejenigen Parteien und Regierungskreiſe, die uns
kaltblütig das Fell über die Ohren ziehen, den Umgang mit den
ſozialdemokratiſchen Volksgenoſſen und ihren Organiſationen
zu meiden. Unſere beſte Politik wird für die Zukunft die ſein,
daß wir überhaupt keine Politik mehr treiben und jedem an-
ſtändigen Menſchen, der unſere Räume in Anſpruch nimmt, höf-
lich den Zutritt geſtatten. Bisher hat die große Mehrzahl der
Wirte, zum Teil allerdings wider Willen, tatſächlich Politik
getrieben, indem ſie der Dreimillonenpartei ihre Säle und
Lokale verweigerte. Heute ſind wir grundſätzlich kuriert.“

Wir müſſen jetzt ernſtlich daran denken, unſere Stel-
lungnahme gegenüber den ſozialdemokratiſchen Organiſationen
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zu revidieren, wenn man uns nicht direkt für vernagelt halten
ſoll. Mögen Polizei und Staatsanwalt ſehen, wie ſie mit den
Sozialdemokraten fertig werden. Der mit allerlei Finanzkunſt-
ſtückchen der Proletariſierung entgegengetriebene Gaſtwirte-
ſtand hat kein übermäßiges Jntereſſe mehr an der Verteidigung
einer Geſellſchaftsordnung, welche ihm jedes Plätzchen an der
Sonne wehrt und bei allen Mißhandlungen durch Steuer und
Polizeimaßregeln nur Spott, Hohn und Verleumdungen für
uns hat, wenn wir uns nicht gutwillig die Butter vom Brote
nehmen laſſen.“

Will man von einem wirklich nicht ſozialdemokratiſchen
Organ noch deutlicher geſagt haben, was nottut?

D

Vom auswärtigen Kriegsſchauplatz liegen wieder zahlreiche
Meldungen vor, die beſagen, daß es vorwärts geht, daß die
Arbeiterſchaft endlich ſchärfere Töne gegen das millionen-
lüſterne Brauereikapital anſchlägt.

Die Gewerkſchaftskartelle von ganz Schleswig-
Holſtein hielten geſtern in Neumünſter eine Konferenz ab,
um gegen die Bier- und Schnaps-Preiserhöhung Stellung zu
nehmen. Es wurde beſchloſſen, den Kampf gegen die erhöhten
Bier und Schnapspreiſe überall und gleichzeitig aufzunehmen.
Zu dieſem Zwecke wurde über ſämtliche Brauereien und Bren-
nereien der Boykott verhängt.

Jn Sprendlingen iſt der Bier- und Schnapohykott
zugleich verhängt. Die Arbeiterſchaft plant energiſe Vor-
gehen gegen Brauer und Schnapsbrenner.

Aus Frauenſtein wird gemeldet: Daß auch die hieſigen
organiſierten Arbeiter den Beſchluß des Kartells reſpektieren,
wird u. a. dadurch bewieſen, daß ein Wirt zwei Wochen an
dem Jnhalt eines Faſſes Bier verzapft.

Jn Bochum haben die Wirte, hinter denen die Brauer ſtehen,
kapituliert. Sie ſchenken das Bier zum alten Preiſe aus.

Jn Wetzlar prangt an den Plakatſäulen folgender poeti-
ſcher Aufruf:

Laßt Euch alle nun belehren,
Bier, das kann man ganz entbehren,
Trinkt Waſſer wie das liebe Vieh,
Sauft keine „Dividendenbrüh'“.
Betreibt nun Sport nach allen Regeln
Durch Turnen, Schwimmen, Laufen, Kegeln,
Wenn auch der „Bierbauch“ etwas ſchmächtig,
Jhr werdet dann geſund und kräftig!Beſorgt Euch eine Dermſparkaſſe-

Denn Marken ſpart Jhr nun in Maſſe!
Den Brauern aber raten wir:
Schickt hin zum Reichstag Euer Bier!

Die Schultheiß- Brauerei ſendet uns heute ein
Schreiben, worin ſie erklärt, daß die von ihrer Filiale in
Halle entlaſſenen Arbeiter nur zu vorübergehender Beſchäfti-
gung, wie es alljährlich im Sommer geſchieht, angenommen
waren und nun nach Schluß der Saiſon naturgemäß entlaſſen
werden mußten. Außerdem ſeien nicht 9 Arbeiter, ſondern
nur 4 entlaffen worden, dieſe aber vollkommen vertragsmäßig.
Die Kündigung dieſer Arbeiter ſtehe in keinem Zuſammen-
hange mit dem Bierkriege.

Wir geben den Jnhalt dieſes Schreibens wieder und müſſen
es unſerm Gewährsmann überlaſſen, ſich dazu zu äußern.

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Bis jetzt ſind durch die Partei für 1600 Stadtverordneten

wähler die Liſten eingeſehen worden. Von dieſen iſt mehr als
der fünfte Teil, nämlich 324 als nicht in den Liſten
vorhanden feſtgeſtellt. Das iſt ein gewaltiger Prozentſatz,
der jedem abermals dringend die Verpflichtung auferlegt, ſich
ſchleunigſt zu melden, damit für ihn die Liſte eingeſehen wird.
Die Einzeichnungsliſten der Partei liegen in den mehr-
fach bekanntgegebenen Lokalen aus. Jeder Wahlberechtigte
möge ſie benutzen, ehe es zu ſpät iſt. Die amtlichen Liſten
liegen nur bis zum 15. September aus. Wer nicht darin ver
zeichnet iſt, verliert ſein Wahlrecht. Wer die Liſten der ſozial-
demokratiſchen Partei benutzt und am 1. Juli dieſes Jahres
oder ſpäter umgezogen iſt, muß auch die alte Wohnung
eintragen, da er ſonſt nicht zu finden iſt!

Arbeiter, Stadtverordnetenwähler, es iſt die höchſte Zeit, daß
jeder ſich ſein Wahlrecht ſichert!

Die Lohndifferenzen der Rammer und Steinſetzhilfsarbeiter
bei der Firma Katzſche, Bauſtelle Friedrichſtraße, haben
ſich in vorauszuſehender Weiſe dadurch verſchärft, daß die dort
beſchäftigten Steinſetzer in Mitleidenſchaft gezogen worden
ſind. Herr Katzſche verlangte von den Steinſetzern, daß ſie die
Arbeit der Hilfsarbeiter und Rammer mit ausführen ſollten,
alſo Streikbrecherarbeit. Natürlich weigerten ſich
die Steinſetzer deſſen. Darauf entließ der arbeiterfreundliche
Unternehmer zunächſt drei Mann gegen 3411 Uhr vormittags.
Es iſt wahrſcheinlich, daß die übrigen dort beſchäftigten Stein
ſetzer als Antwort auf die Maßregelung ihrer Kollegen eben-
falls die Arbeit einſtellen. Bei dem kampfluſtigen Unter-
nehmer Katzſche darf natürlich kein Arbeiter anfangenl

Zur Reichstagswahl.
Das bürgerliche Miſchmaſchkonſortium zur Erzielung vater-

ländiſcher Wahlen iſt die Höflichkeit ſelbſt. Zuerſt hatte es
beabſichtigt, ſeinen allſeitig anerkannten Kandidaten, Herrn
Reimann aus Berlin, am Freitag in einer Gala-Eröff-
nungs- Vorſtellung der „nationalen“ Wählerſchaft vorzuſtellen.
Dabei ſollte der große Wiemer als Anreißer wirken. Es
iſt nun aber wohl zu der Einſicht gekommen, daß es beſſer ſei,
dem Sozialdemokraten nach altem Gebrauch den Vortritt zu
laſſen. Die Verſammlung iſt verſchoben und nur die Einge
weihten flüſtern: Jch weiß gar wohl, warum Man
ſcheint es alſo mit der Anſetzung des Wahltermins immer noch
nicht ſo ſehr eilig zu haben.

„Volks“ Vorſtellungen
Die Leitung unſres Stadttheaters zeigt ſchon ſeit längerer

Zeit das löbliche Beſtreben, Aufführungen guter Schauſpiele
zu volkstümlichen, alſo billigen Preiſen zu veranſtalten. Wenn
wir nicht irren, iſt ihr dieſe Verpflichtung auch in dem mit der
Stadt abgeſchloſſenen Vertrage auferlegt. Der Magiſtrat
hätte danach alſo ebenfalls die Notwendigkeit ſolcher dem
Minderbemittelten zugänglichen Kunſtdarbietungen eingeſehen.

Um nun in dieſe Vorſtellungen aber auch wirklich die Leute



nene

zu bringen, für die ſie veranſtaltet find. nämlich Ardetter,
ſchlecht bezahlte Unterbeamte uſw., hat man lange nach einem
praktiſchen Modus geſonnen, ohne ihn zunächſt zu finden. Jm
Gegenteil, wie man die Verteilung der Eintrittskarten zu den
billigen Vorſtellungen auch anſtellen mochte, immer behaupteten
ſich als Empfänger eines ſehr erheblichen Teils dieſer Karten
Leute, denen man ſie eigentlich nicht zugedacht hatte. Per
ſonen, die ſehr wohl den regulären Preis für einen Theater
platz zu erlegen vermochten, genierten ſich nicht im geringſten,
in dieſem Falle „Volk“ zu markieren. Dieſer Mißſtand nahm
in voriger Spielzeit derartigen Umfang an, daß man ſich ver
anlaßt ſah, noch eine andre Form der Kartenverteilung zu
probieren. Man ging dahin, wo die einzig ſichere Gewähr
dafür gegeben iſt, daß auch wirklich Minderbemittelten der
Vorzug der billigen Vorſtellungen zuteil wurde, zu den Ar
beitervereinen, natürlich auch zu den freien Gewerkſchaften.
Jede Korporation bekam die ihr zuſtehende Anzahl Karten,
deren Käufer an der Theaterkaſſe auf dem Wege der Verloſung
ihren Platz erhielten.

Dieſer Modus ſoll ſich nun ſo ſchlecht angelaſſen haben, daß
man ihn nach wohlgezählten zwei Verſuchen mit Anfang der
bevorſtehenden Spielzeit ſchleunigſt wieder aufgibt und zum
alt„bewährten“ zurückgekehrt iſt. Sonderbarl Wir wiſſen
aus der beſten Quelle, daß das Reſultat vorbenannter zwei

Verſuche ſich in aufſteigender Linie bewegte. Bei der erſten
Vorſtellung klappte die Sache nicht recht. Kein Wunder, denn
es war etwas Neues. Bei der zweiten Vorſtellung aber ge-
ſtaltete ſich die Verteilung ſchon weſentlich beſſer. Dies Ergeb-
nis hielt man nun für ſo entmutigend, daß man kurzerhand
mit dieſer einzig richtigen Verteilungsform Schluß macht.

Uneingewerhte ſtehen dem verwundert gegenüber. Wir nicht.
Unzufrieden mit der zuletzt probeweiſe eingeführten Ver-
teilungsart waren doch wohl nur die Leute, die früher gegen
das Bewußtſein, auch einmal „Volk“ geweſen zu ſein, eine gute
und billige Theater- Vorſtellung eingetauſcht hatten. Und es
iſt nur zu verſtändlich, wenn juſt dieſe Kunſtliebhaber wacker
auf die neue Eintritt- und Platzverteilung, die ſich „ganz und
gar nicht bewährte“, ſchalten. Aber mußten die beteiligten
Faktoren dem nachgeben und ausgerechnet zu dem Kartenver-
trieb zurückkehren, von dem man weiß, daß er ganz gewiß nicht
zum Ziele führen wird?

Wir machen natürlich der Leitung des Stadttheaters keinen
Vorwurf. Deren Einfluß auf dieſe Dinge iſt nur ein in-
direkter. Die Urheber der geſchilderten Zweckwidrigkeit ſitzen
nicht fern vom Rathauſe. Näher auf den Hintergrund der
Sache einzugehen, erlaſſe man uns. Es möchten ſonſt, wenn
wir z. B. die Frage aufwerfen würden, warum das Kartell der
freien Gewerkſchaften nicht, wie verſprochen, zu den ganz un
zweifelhaft gepflogenen Verhandlungen hinzugezogen wurde,
einige Perſonen in Verlegenheit geraten. Unter dem jetzigen
Stadtoberregiment mit wirklichen Arbeiterorganiſationen in
Verbindung zu treten, iſt eben eine gewagte Sache.

Man möge nun aber wenigſtens ſo aufrichtig ſein und die
Bezeichnung Volksvorſtellungen fallen laſſen. Unrichtige, nicht
den Tatſachen entſprechende Aushängeſchilder unterliegen, das
dürfte bekannt ſein, dem Paragraphen über unlautern Wett-
bewerb

Zur Bekämpfung der übertragbaren Krankheiten
äußert ſich der Stadtarzt in ſeinem Jahresberichte ebenfalls.

Die Maßnahmen gegen den Unterleibstyphus hat
der Kreisarzt zu treffen. Die Krankheit ſpielt hier keine er
hebliche, in die Augen fallende Rolle, und vor dem Auftreten
der großen Maſſenepidemien, wie ſie eigentlich nur durch Trink-
waſſerinfektion bedingt werden, iſt man hier nach menſchlichem
Ermeſſen durch die Trinkwaſſerverſorgung mit einwandfreiem
Grundwaſſer ſicher geſchützt. Es darf aber nicht überſehen
werden, daß wir noch ungefähr jeden vierten Tag eine
friſche Erkrankung an Typhus haben, der z. B.
durch Milchinfektion immerhin einmal zu anſehnlicher Aus-

breitung kommen könnte.
Außer jener Gefahr epidemiſcher Verbreitung iſt aber auch

die des endemiſchen Einniſtens nicht gering zu bewer-
ten, und gerade in Halle iſt infolge der durch enge Wohnungen,
vielfach ſchlechte, zahlreichen Parteien gemeinſame Abort-
anlagen gegebenen Uebertragungsgelegenheiten mit einer der
artigen ſchleichenden Vervielfältigung der Krankheit ſehr ernſt-
lich zu rechnen. Gibt es aber erſt einmal endemiſchen Typhus,
Typhus-Neſter, oder gar ganze Typhusviertel, ſo iſt es keines-
wegs mehr leicht, ſolche auszurotten, wie die Epidemieologie
im letzten Jahrzehnt deutlich gelehrt hat.

Dieſe Sätze des Berichtes ſind jeder einzelne ein ſchlagendes
Argument für die Notwendigkeit der Anſtellung eines Geſund-
heitsaufſeher, wie ihn der Stadtarzt in einem Antrage an
Magiſtrat und Stadverordnetenverſammlung verlangt. Dieſer
Beamte ſollte gerade den ſanitären Uebelſtänden der zum Teil
überaus traurigen Proletarierwohnungen ſeine Aufmerkſam
keit mit widmen. Wie manchen praktiſchen Wink, wie viele
dringend notwendige Anweiſungen an die auf geſundheitlichem
Gebiet zum überwiegenden Teil unwiſſenden nichtbeſitzenden
Volksſchichten hätte ein einigermaßen geſchulter Mann da er-
teilen und manches Unheil abwenden können. Daß es gerade
die in der Stadtverordnetenverſammlung ſitzenden Aerzte
waren, die dieſe Anſtellung aufs hitzigſte bekämpften, ſtellt dem
ſogialen Gewiſſen der Herren ein ſehr übles Zeugnis aus.
Wäre ihre Stellungnahme aber aus Gründen der Praxis uſw.
noch zu erklären, ſo gibt es für das Verhalten der übrigen
Stadtverordneten, die den Antrag niederſtimmen halfen, über-
haupt keine Entſchuldigung. Die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten traten natürlich für dieſen im Jntereſſe der arbei
tenden Klaſſen liegenden Fortſchritt energiſch ein. Und es liegt
auch jetzt, nachdem der Magiſtrat die Anſtellung eines Woh
nungsinſpektors beantragte, abſolut kein Grund vor, etwa auf
die Beſtellung eines Geſundheitsaufſehers zu verzichten. Dieſe
muß nachdrücklicher als je gefordert werden, da dem Woh-
nungselend in abſehbarer Zeit kaum abgeholfen ſein dürfte.

Was der Stadtarzt zu der Bekämpfung des Typhus und
der übrigen anfteckenden Krankheiten weiter ſagt, kann dieſe
Forderung nur unterſtützen. Daß es zu endemiſchem Typhus
nicht kommt, ſondern daß die Einzelfälle vereinzelt bleiben,
hängt nicht von einem guten genius loci ab, ſondern iſt das
Ergebnis der in jedem Falle ſtreng durchgeführten Maßnahmen
des zuſtändigen Medizinalbeamten; „die Kurve des Typhus
wird durch die Fauſt des Kreisarztes niedergehalten“. Weſent-
liche Unterſtützungen erfahren dieſe Bemühungen durch die faſt
immer genauen häufig durch bakteriologiſche Unterſuchungen
begründeten) Meldungen, durch die unentgeltliche, exakte Des
infektion und die in den meiſten Fällen bei dieſer Krankheit
vorhandene Bereitwilligkeit zu kliniſcher Behandlung, d. h.
Jſolierung im Krankenhauſe. Auch in dieſem Zuſammenhange
muß auf die vorhandene Krankenhausnot verwieſen werden.
Jn Fällen weiterer Ausbreitung der Krankheit hilft alle Be
reitwilligkeit zu kliniſcher Behandlung nicht, dann fehlt es eben
an Platz zur Unterbringung der Kranken, oder aber andere
Kranke müßten unter dieſem Andrange leiden und zurück-
gewieſen werden. Daß dies auf die Dauer ein unhaltbarer
Zuſtand iſt, muß jeder Einſichtige zugeben.

Vom ſtädtiſchen Elektrizitätswerk

Die Saalezeitung weiß zu berichten, daß der Leiter des
ſtädtiſchen Elektrizitätswerks, Direktor Jung, ſeinen Poſten
behält und nicht, wie gemeldet, eine leitende Stellung in der
Privatinduſtrie übernimmt. Herr Jung, der als tüchtiger a
mann bekannt iſt, war eine mit 24 000 Mark dotierte Stellung
angeboten worden, und es hieß erſt, daß er ſich zu ihrer Ueber
nahme entſchloſſen hätte. Daß der Beamte in Dienſten der
Stadt Halle bleiben will, iſt in Anbetracht der gerade vor ſich
gehenden Erweiterung des Elektrizitätswerks nur zu be-
grüßen.

wiederum eine bedeutende Steigerung ſeiner Jnanſpruchnahme,
wie ſeiner wirtſchaftlichen Ergebniſſe nach. Wir werden das
wichtigſte aus dem Bericht mitteilen.

In der ſtädtiſchen Säuglings Fürſorgeſtelle fanden im
Monat Auguſt 1909 830 Beratungen ſtatt (gegen 249 im
Auguſt 1908). Neu in Ueberwachung wurden 107 Säuglinge ge-
nommen (gegen 48 im Auguſt 1908). a

Beurlaubung. Der Stadtarzt, Profeſſor Dr. von Drigalski,
iſt bis zum 2. Oktober beurlaubt und wird in allen dienſtlichen
und ehrenamtlichen Geſchäften durch den Stadtſchularzt Dr. Peters,
Rathausſtr. 41, vertreten.

Die ärztlichen Sprechſtunden für geſchlechtskranke Männer
und Frauen finden von jetzt ab am Dienstag und Freitag, vor
mittags 10--11 Uhr, in dem Verwaltungsgebäude, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer ſtatt.

Das Tuberkuloſe-Wandermuſeum hat G Wanderung
durch unſre Provinz und das Herzogtum Anhalt in Nord-
hauſen begonnen. Am Donnerstag, den 2. September, fand
die Eröffnung ſtatt. Am Nachmittage wurde das Muſeum be
reits von mehreren hundert Perſonen beſichtigt, denen der
Chefarzt der Knappſchaftsheilſtätte Sülzhayn, Dr. Kremſer,
als Führer diente. Das Muſenum wird bis 12. September in
Nordhauſen weilen und dann die Wanderung antreten durch
Mühlhauſen, Erfurt Naumburg, Weißenfels, Merſeburg, Halle,
Eisleben, Staßfurt, Aſchersleben, Quedlinburg, Wernigerode,
Halberſtadt, Salzwedel, Stendal, Magdeburg, Burg, Deſſau,
Wittenberg, Bitterfeld, Bernburg und Köthen. Jn Halle a. S.
wird es etwa in der Zeit vom 24. November 1909 bis 6. Dezem
ber 1909 ausgeſtellt ſein. Das Muſeum will weiten Kreiſen
der Bevölkerung in allgemein verſtändlicher Form ein Vild
der Tuberkuloſeerkranküung und des Kampfes gegen dieſes
Leiden geben und führt in ſechs Abteilungen Darſtellungen
über Weſen und Urſachen, Entwicklung und Verbreitung, Ver-
hütung und Bekämpfung der Tuberkuloſe vor. Mit der Ans-
ſtellung werden volkstümliche Vorträge mit Lichtbildern ver-
bunden. Auskunft erteilt Herr Direktor Stieber, Halle.

Fort mit der 1. Wagenklaſſe! Vom 1. Oktober ab, mitJnkrafttreten des neuen Winterfahrplans ſoll aus einer Anzahl
von Zügen die 1. Wagenklaſſe zurückgezogen werden. So beſonders
in einer Reihe von Zügen der Strecke Berlin-- Frankfurt a. M.,
Berlin--Görlitz, Halle Sagan, Halle--Sangerhauſen, Kohlfurt--
Köthen, Berlin--Jüterbog, Leipzig--Zerbſt u. a. Dies geſchieht
mit Rückſicht darauf, daß die Wagen 1. Klaſſe größtenteils, be-
ſonders auf Nebenſtrecken, das Eiſenbahnbudget belaſten, d. h. daß
ſie bei weitem weniger einträglich ſind, als die Wagen 2. Klaſſe
und noch weniger als die Wagen 3. und 4. Klaſſe. Man hat wohl
eingeſehen, daß es keineswegs die Entrüſtung über die nicht auf
gehobene Fahrkartenſteuer ſtillen kann, wenn man veiterhin die
„Erſtklaſſigen“ auf Koſten der Proletarier bequemn nd luxuriös
reiſen läßt. Die Herrſchaften mit den feſtgenähten Röllchen am
Hemd beanſpruchen nicht nur eine verſchwenderiſche Ausſtattung
„ihres“ Kupees, ſondern auch reichlich 50 Prozent mehr Platz, wie
die „Drittklaſſigen“, von der vierten Güte gar nicht zu reden.
Hoffentlich entſchließt man ſich bald zu einer Radikalkur und
rangiert die Wagen 1. Klaſſe überhaupt aus.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der Sonntags
abendvorſtellung Jm weißen Rößl, welche der Eröffnungs
vorſtellung Die verſunkene Glocke folgt, ſind die Hauptrollenwie folgt beſetzt: Die Rößlwirtin ſpielt hier Kop erſten Male

Frl. Kornow, ihr Partner, der Zahlkellner Leopold, iſt, wie
früher, Kerr Stahlberg, der Gieſecke Herrn Thies über-
tragen. Der neue Bonvivant, Herr Rudolf, ſtellt ſich in der
Rolle des Dr. Siedler dem Halleſchen Publikum vor. Ferner
ſind noch in größeren Aufgaben beſchäftigt die Damen Schlomka
Ottilie), Pricken (Klärchen) und die Heren Sieg (Hinzelmann),
Pfund (Sülzheimer), Dr. Tyndall (Bernbach). Die Kaſſe
iſt zur Annahme von Vorbeſtellungen geöffnet: Vormittags von
10 128/4 und nachmittags von 3--4 Uhr.

Ein bedauernswertes Opfer des Sedanrummels. Die
bürgerliche Preſſe meldet: Der vier Jahre alte dis Stöſſel aus
Zappendorf, deſſen Kleider am Sedantage beim Abbrennen
eines Feuerwerkskörpers Feuer gefangen hatten, iſt geſtern in der
hieſigen Klinik den ſchrecklichen Wunden erlegen, die er bei dem
Vorfalle erlitten hatte. Damit iſt die Sache abgetan. Wie
würde man ſich die Kehle wund ſchreien, wenn etwa ein ähnlicher
Unglücksfall bei einer Arbeiterfeſtlichkeit vorgekommen wäre Zählt
man übrigens im ganzen Deutſchland die Opfer der ekelhaften
Sedanfarce zuſammen, dürfte ihre Zahl jedenfalls kaum geringer
werden, wie beiſpielsweiſe die von der amerikaniſchen Unabhängig-
keitsfeier, über deren Roheit die bürgerliche Preſſe jedesmal
zetert. Die Angehörigen des unglücklichen Kleinen werden nun
wohl vom „herrlichen Sedanfeſt“ kuriert ſein.

Dölau, 7. September. Gemeindevertreterſitzung.
Die Wahl eines Bevollmächtigten zur Entgegennahme der
Auflaſſung des neuerworbenen Friedhofes fiel auf den Ge-
meindevorſteher Roſt. Die zur Grenzfeſtſtellung am Flut-
graben von Schulſtraße bis Lettinerſtraße nötigen Vermeſſun
en wurden dem Kataſteramt zu Halle überwieſen. asSrubenheben und deſſen Regulierung wurde für den Preis

von 0,50 Mk. pro Ifd. Meter dem Steinſetzmeiſter Alb. Men-
nicke übertragen. Jn der Kröllwitzerſtraße müſſen 15 bis
20 Ifd. Meter neues Pflaſter hergeſtellt werden, da das alte
nicht mehr auszubeſſern iſt und ferner die Bankette in den
Straßen zu regulieren ſind. Die Vergebung der Arbeiten wird
dem Gemeindevorſtand überlaſſen. Von dem hier wohnhaft
geweſenen Amtsſekretär Fritſche wurde die Koſtenrechnung
über Verpflegung und Transport nach einer Heilanſtalt in
Höhe von 231 Mk. vorgelegt. Da Fritſche über zwei Jahre
in Dölau gewohnt hat und mittellos iſt, muß die Gemſnde
zahlen.

Beeſen, 8. Septbr. Gebt Kindern keine Zündhölzer!
Am Montag früh ſteckte der ſechsjährige Sohn des Arbeiters
Wathfeld ſein Bett, in dem er noch lag, in Brand. Glücklicher-
weiſe waren die älteren Geſchwiſter in der Nähe, die das Kind
retten und das Feuer löſchen konnten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 7. September 1909.

Rüpelei. Der 26jährige, ſchon mehrfach vorbeſtrafte Ar-
beiter Otto B. in Merſeburg machte ſich am 2. Mai d. J. der
tätlichen Beleidigung eines dortigen älteren Fräuleins ſchuldig.
Die Verhandlung gegen ihn vor der hieſigen Strafkammer
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Sie endete mit
ſeiner Verurteilung zu ſechs Wochen Gefängnis.

Ein „Detektiv“ auf „außer gewöhnlichenWegen Der 29jährige, ſchon mehrfach vorbeſtrafte „Kauf-
mann und Privatdetektiv' Paul T. aus Magdeburg reiſte im
Dezember 1908 und Januar 1909 mehrmals nach Halle, angeb

r än a t t drgen.er e Sie hieſzgen Aufenthalt dazu,

„Zollſekret

Der ſoeben erſchienene Jahresbericht des Werks weiſt

erſelbſt neue e zu ren r mietete ſich nacheinander bei drei et ünd einem Buchhalter unter Angabe

tgheen per verſchwand dann nach längerer oder
erer Zeit, ohne ſein Logis und r bezahlt zu haben.

Einer der W Witwen kamen zugleich mit ihrem Herrn
als welcher er ſich aufgeſpielt hatte, auch noch

verſchiedene Schmuckſachen im Geſamtwerte von 75 Mark ab-
anden. Seine Mietsſchulden belaufen i auf insgeſamt 46

k. Jn einem Kl t lieh er ſich einen Smoking-
anzug im Werte von 66 Mark auf einen Tag, lieferte ihn aber
niemals zurück. Einem Bäckermeiſter ſpiegelte er vor, er
wolle für ihn faule Forderungen eintreiben, ließ ſich indes nach
ſang eines „Koſtenvorſchuſſes“ von zwei Mark nie wieder
e or der hieſigen Strafkammer führte T. ſeine Ver-

ganz ungewöhnlicher Unverfrorenheit. Er gab
an, als Detektiv könne er ſich bei den Leuten nicht mit ſeinem
richtigen Namen und Stand einführen. Er verfüge über
Hunderte von Viſitenkarten mit andern Namen. „Wir Detektivs
m außergewöhnliche Wege einſchlagen, um Erfolge zu er-
zielen.“

Zur Begleichung der Mietsſchulden und zur Zurückgabe des
geliehenen Anzugs habe ihm die Zeit gefehlt, da er außer-
ordentlich beſchäftigt ſei. Jn Magdeburg habe er im vorigen
Jahre mit mehreren anderen eine ſehr bedeutende Privat-
detektiv Geſellſchaft m. b. H. gegründet. Leider ſei ſein groß-
artiges Unternehmen durch ſeine Verhaftung im April d. J.
zerſtört worden. Die Schmuckſachen der Witwe habe er nicht
geſtohlen: „Mit ſo kleinen Sachen befaſſe ich mich nicht!“

Er führte Geſetzesparagraphen dafür an, daß es geſetzwidrig
ſein würde, ihn zu verurteilen. Auch ſtellte er eine ganze An-
zahl Vertagungsantröge, die aber abgelehnt wurden. Auch
in Magdeburg ſchweben gegen ihn noch Strafprozeſſe, da er
Kautionen unterſchlagen haben ſoll. Dieſe Anklagen bezeichnete
er als „wiſſentlich falſche Anſchuldigungen“. Der Staats-
anwalt beantragte gegen den „aufopfernden Betrügerfeind“,
deſſen Treiben er als gemeingefährlich bezeichnete, zwei Jahre
Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt. Die Strafkammer er-
kannte auf ein Jahr Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt.

Auch in Bitterfeld hatte T. als angeblicher Repräſentant
der Magdeburger „Detektiv-Zentrale“ in fünf Fällen Geſchäfts-
leuten „Vorſchüſſe“ von 0,50 bis 2 Mark abzulocken verſtanden.
Die Geprellten wollten ſich anfangs auf nichts einlaſſen, er
prahlte aber dermaßen mit ſeinen Erfolgen, daß ſie ſich ſchließz-
lich doch beſchwatzen ließen. Von einigen der ihm namhaft ge
machten faulen Schuldnern ſoll er allerdings tatſächlich Geld-
beträge eingezogen, ſie aber für ſich behalten haben. Das
Schöffengericht in Bitterfeld hatte ihn wegen Betrugs in fünf
Fällen zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Hiergegen hatte
er Berufung eingelegt. Die Strafkammer zweifelte zwar nichtdaran, daß der Angeklagte unehrliche Abſichten a de
hielt jedoch die Ausſagen der Belaſtungszeugen nicht für be-
ſtimmt genug, um daraufhin zu einer Verurteilung zu ge-
langen. T. batte daher das Glück, mangels ausreichenden Be
weiſes freigeſprochen zu werden.

Wegen Zuhälterei wurde der 838jährige Schneider
Heinrich M., von Berlin nach Halle zurückgereiſt, zu drei
Jahren Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt und zur Ueberwei-
ſung an die Landespolizeibehörde verurteilt. r iſt wegen
Zuhälterei und anderer Vergehen ſchon erheblich mit Gefäng-
nis und Zuchthaus vorbeſtraft und ſteht im Verdache, ein
Mädchenhändler zu ſein. Seiner Angabe nach ſoll die von
ihm nach Halle gelockte Proſtituierte früher „Künſtlerin“ ge
weſen ſein und als ſolche einen weiten Männerkreis „an der
Hand gehabt haben“.

Ein würdiges Ehepaar. Der wegen Sittlichkeits
verbrechens ſchon mehrfach vorbeſtrafte Handelsmann Fried-
rich R. von hier machte ſich im Mai und Juni d. J. wieder
F. t der Kuvppelei ſchuldig. Die verkuppelte Perſon war eine

amilienangehörige. R.s Frau beteiligte ſich an dem l
an und trieb auch ſelbſt S Unzucht. Nachängerer Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver
urteilte die Strafkammer R. zu neun Monaten
on Frau zu einem Monat Gefängnis und einer Woche

aft.

Konkursvergehen. Der 826jährige Elektrotechniker
Olto H. in Bitterfeld hatte dort ein Zweiggeſchäft einer Merſe
burger Firma ſelbſtändig übernommen und bedeutend erwei-
tert. Auch in Radis legte er ein Elektrizitätswerk an, will
das aber nur um ſeines früheren Betriebsingenieurs willen,
der ihm den Ankauf des Geſchäfts in beſtimmte Ausſicht ge
tellt habe, getan haben. r durch das Fehlſchlagen
ieſer Hoffnung auf einen günſtigen Verkauf ſei er in Zah-

lungsſchwierigkeiten geraten. Jm Dezember v. J. mußte nach
vergeblichen Vergleichsverhandlungen der Konkurs angemeldet
werden. Der Konkursverwalter ſtellte nach Einſicht in die
Geſchäftsbücher feſt, daß dieſe geführt waren und
z 1905 keine Bila egzogen war. entſchuldigt dieſe

nterlaſſungen damit, er klein angefangen habe und keine
kaufmänniſche Bildung beſitze. Nach der Konkurseröffnung
traten fünf Firmen mit der Beſchuldigung hervor, v habe
ſie durch unwahre Angaben zu Darlehen beredet, die ſie m
bei Kenntnis der wahren Sachlage keinesfalls mehr gewährt
haben würden. Ferner ſoll H., um den Konkurs noch hinaus-
zuſchieben, Waren ſeines Lagers beträchtlich unter dem Werte
veräußert haben. Die Aktiva belaufen ſich auf 11000 Mk.,
die Paſſiva auf 35 000 Mk. Der Staatsanwalt hielt ſämtliche
gegen den Angeklagten erhobenen Be gsen für er
wieſen und beantragte vier Monate Gefängnis wegen Be
trugs und Konkursvergehens. Die Strafkammer nahm aber
nur Konkursvergehen, begangen durch die unordentliche Buch
ührung, als vorliegend an und erachtete hierfür eine Geld-
trafe von 100 Mk. als ausreichend.

Soziales.
Die Unfallverſicherung im Jahre 1908.

Die meiſten Unfall-Berufsgenoſſenſchaften haben nunmehr
ihre Berichte auf das Jahr 1908 erſcheinen laſſen. Sie zeigen
diesmal ein eigenartiges Bild. Aus faſt jedem Bericht iſt zu
erſehen, welchen unheilvollen Einfluß die wirtſchaftliche Kriſe
auf das berufliche Leben ausübt. Beſonders zwei Erſcheinungen
treten ſtark hervor: eine Abnahme der Zahl der verſicherten
(alſo der beſchäftigten) Arbeiter und eine Verminderung der
Zahl der Betriebsunfälle.

Die Sächſiſche Holzberufsgenoſſenſchaft hatte im Jahre 1908
rund 2000 Verſicherte weniger als im Jahre 1907. Die Zahl
der Betriebsunfälle verringerte ſich von 1642 auf 1545. Bei der
Berufsgenofſſenſchaft der Brennerei- und Stärkeinduſtrie nahm
die Zahl der Verſicherten 50 256 im Jahre 1907 auf 50 020 im
Jahre 1908 ab. Bei dieſer Genoſſenſchaft verminderte ſich auch
die Zahl der Betriebe. Die Likörfabriken ſind um 250, die
Spritfabriken um 60 geſunken. Bei der Lagerei-Berufs-
genoſſenſchaft hat ſich zwar die Zahl der Betriebe etwas ver-
mehrt; doch erklärt der Bericht dieſe Erſcheinung mit einer
neuen Berechnungsart. Die Unfälle verminderten ſich gegen-
über dem Vorjahre von 20937 auf 19 816. Der Bericht der
nordöſtlichen Eiſen- und Stahlberufsgenoſſenſchaft meldet eine
ſtarke Arbeitsloſigkeit der Metallarbeiter dieſes Bezirks. Jn

6249 Betrieben wurden nur noch 124 948 Arbeiter beſchäftigt
gegen 128 911 im Jahre 1907. Beſonders weiſen die Sektionen
Berlin und Brandenburg einen ſtarken Rückgang auf. Der
Durchſchnittslohn der Verſicherten iſt ſtark geſunken, ſo in Ber
lin von 1209 Mk. im Jahre 1907 auf 1285 Mk. im Berichtsjahre,
in Stettin von 1088 Mk. auf 1007 Mk. uſw. Die Zahl der Ver
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kehten verminderte ſich von 125W au 11 888 oder94 pro 1000 Verſicherte. Bei der ſie
genoſſenſchaft nahm die Zahl der Ver icherten um 8605 ab, die
Summe der gezahlten Arbeitslöhne verminähernd 7 Millionen Mark. Die Unfälle nahmen W
Bei der BuchdruckerBerufsgenoſſenſchaft hat ſich die Zahl der
Betriebe und der beſchäftigten Arbeiter nur wenig verändert;
dagegen verminderten ſich die Unfälle von 2818 im Vorjahr auf
2741 im Berichtsjahre. Bei der Bekleidungsinduſtrie- Berufs
genoſſenſchaft nahm die Zahl der Verſicherten auch um ein ge
ringes zu, doch verminderten ſich die Unfälle von 3199 auf 3007.

Dieſe wenigen Proben mögen genügen. Woher die Ver-
minderung der Zahl der beſchäftigten Arbeiter und die Ab-
nahme der Löhne kommt, braucht nicht beſonders auseinander
geſetzt zu werden. Woher kommt aber die Abnahme der Un-
fälle? Das ſagt uns der Bericht der letztgenannten Berufs
genoſſenſchaft deutlich: ſie kommt von der „allgemeinen Ge
ſchäftskonjunktur“, die eine mäßigere Betriebstätigkeit zur
Folge hatte. Eine normalere Anſpannung der Arbeitskräfte,
öftere Feierſtunden haben alſo ſofort eine Abnahme der Be
triebsunfälle gezeitigt. Eine äußerſt intereſſante Feſtſtellung!

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wſammlungen veröffentlicht: g urden folgende Ver

alle: Berg-, Fabrik u. AbraumArbeiter, Sonntag, 12.Leben Sozd. Verein, Donnerstag, 9. Septbr. 5, r Sext

Schmiedeberg u. Um S Konſumverein, Sonntag, 12. Sept.
g5 i Freie Gaſt und Schankwirte, Donnerstag, 9. Sept.

ockwitz: Sozd. Verein, Sonnabend, 11. Sept.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummerſammlungen veröffentlicht: werden folgende Wer
Döbris. Soz. Verein, Sonntag, 12. Sept.
Delitz ſſch. Gewerhſchaftsfartell, Montag, 13. Sept.
Trebnitz. Soz. Verein, Sonntag, 12. Sept.
Teuchern. 23 Verein, Sonntag, 12. Sept.
Me z e I rg-Querfurt. Sogz. Verein, Donnerstag,
Oſterfeld. Konſumverein, Sonntag, 12 Sept

Cetzte Nachrichten und Depeſchen
Schack Schnack.

Hamburg, 8. September. Der Abgeordnete Schack hat
als Vorſteher des deutſch- nationalen Handlungsgehilfen-Ver-
bandes ſeinen Vertrauensleuten eine Erklärung abgegeben.
Danach habe ſeine an Schwermut(l) leidende Frau eine
Reiſebegleiterin geſucht, unreelle Abſichten lägen da
nicht vor. Er habe ſelbſt die Staatsanwaltſchaft um Be
ſchleunigung des Verfahrens erſucht.

Die Deutſch-Nationalen erlaſſen nun auch ſchon Erklärungen,
in denen geſagt wird, daß nach Kenntnis der Familienver-
hältniſſe Schacks dieſem keine unlauteren Abſichten (7) unter
ſchoben werden könnten.

So wirkt die Tabakſteuer!
München-Gladbach, 8. September. Die Zigarren

fabrik Falkenſtein u. Söhne in Hoch neukirch mußte den
Betrieb infolge des durch die erhöhte Tabakſteuer eingetretenen
Konſumrückganges faſt gänzlich ein ſtellen. Auch andere
niederrheiniſche Zigarrenfabriken ſchreiten
zu Betriebsverminderungen und Arbeiter-
entlaſſungen.

Zehn „Stellvertreter Gottes“.
Oresden, 8. September. Zehn Sergeanten und

Unteroffiziere der erſten Kompagnie des Leib-
grenadier- Regiments Nr. 100 ſtanden geſtern wegen
Diebſtahls und Hehlerei vor dem hieſigen Kriegs-
gericht. Die Beweisaufnahme ergab, daß der Kammer-Unter-
offizier Schmidt Militärkleidungsſtücke an die
mitangeklagten neun Unteroffiziere ver-kauft hatte. Die Unteroffiziere ſtellten jede Schuld in
Abrede und wurden freigeſprochen. Schmidt wurde zu
neun Monaten Gefängnis und zur Degrada-
tion verurteilt.

Mutter und Kind!
Beuthen, 8. September. Jn Godullghütte geriet ein

fünfjähriges Kind unter einen fahrenden Straßen
bahnwagen und wurde als unförmliche Maſſe her-

vorgezogen. Die unglückliche Mutter erlitt vor Schreck
einen Schlaganfall, an deſſen Folgen ſie ſtarb.

Das neueſte Erdbeben in Jtalien.
Rom, 8. September. Ueber das geſtrige Erdbeben wird

noch gemeldet, daß dasſelbe beſonders in Buenconvent ſtarke
Zerſtörungen anrichtete. Die Kaſerne der Kara-
binieri wurde derart beſchädigt, daß die ſofortige Räumung
erfolgen mußte. Der Erdſtoß iſt ebenfalls in Monkeciano und
Marlio verſpürt worden.

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Firma Jnduſtriewerk H. Thiemann in Deſſau bringt

ein neues Verfahren in der Fabrikation von Margarine auf
den Markt, welche die größte Errungenſchaft auf dem Gebiete
der WMargarinefabrikation zu erzielen ſcheint. Durch Zuſatz
eines nach langer Mühe vom Erfinder hergeſtellten „Nußbutter-
Aromas“ wird der Talggeſchmact, der bisher in allen Mar-
garineſorten zu finden war, gänzlich beſeitigt und erhält die
Margarine einen lieblichen, der Naturbutter faſt gänzlich ähn-

lichen Geſchmack. bDieſer große Fortſchritt in der Lebensmittelbranche dürfte
gerade im Margarine-Konſum einen nicht undedeutenden Er-
folg erzielen, da die Margarine infolge der hohen Preiſe für„Naturbutter“ ſich von Jahr zu Jahr mehr in jeden Haus-

halt ſowohl, als auch bei den Bäckern und Konditoren Ein-
gang verſchafft und ſtarken Abſatz findet. Dieſe Neuerung
übertrifft alle bisherigen Margarine- Erzeugniſſe und kann ge-wiß von den Hausſcauen und im Bäcker- und Konditorge-

werbe nur mit Freuden begrüßt werden.
Das Weitere iſt aus dem Jnſeratenteil erſichtlich.

e sTurk. Tabak-& Agaretten-Fabrik, Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden,

Zu uns Können Sie Vertrauen haben,

denn wir verkaufen nur solide, dauerbafte

öbel- und Polsterwaren.
bei U werden Sie noch reell, gut u. billig hetient

Unsere neuesten Entwürfe in Wohnzimmer-
Kinriohtungen sind wirklich schön u. modern

und dabei auch noch billig.

ffftten un Berichten unserer Schaufenster.

Cehr. Kroppenstädt, n
Fubrik,

Hafte a. S. Gr. Märkorstrasse 4,

der beste
flüssige Metallputz

Anuſichts Poſtkarten i ren

III
für Eirlunden, Bälle etc.
werden Sokort gesucht.

laessig 60.,
Tönigstr. 70.

u
fär guto Damenwüäsche g8-
susht. Monokhoff Co-,

Schneider
per zoforit geencht, auf bessere Konfektion, auf Gross-
atück, Westen und Hosen, dauernde Beschäftigung.

Neldeschein mit bringen.

Endepols Dunker,
Gr. Ulrichstr. 19 (Eingang Bölbergasse 5).

Alvem.Konvumverein Ha

Als besten Ersatz für Naturbutter empfehlen wir unseren Mit-
gliedern die neu eingeführte

hochfeine Pflanzenbutter „Bonella“,
Pfd. in Karton nur 43 Pfg.

Kleine Wüärfel als Kostproben gelangen in den Verkaufsstellen
unentgeltlich zur Verteilung.
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Ach Toten

ir.: Gustav Poller.
Das grandioſe

Eröffnungs- Programm.
Gaſtſpiel von

hanaxstuat
dem weltbekannten Geſangs

humoriſten in ſeinem
ſelbſtverfaßten Repertoir.

Das Stimmphänomen
Elfrlede Arendy.

4 Guitano mit ihrer
urkomiſchen Pantomime:

Einbruch in die Pfandleihe.
Kleye“s Ballett

„„Sxcelsior“
großes Tanz-Divertiſſement,
ausgeführt von 8 Damen.

Carty,räy u.
großartige Exzentrics.

5 Schenk-Narvelly,
Parterre AkrobatenlI. Ranges
u. d. übrig. gr. Attraktionen.

Für Bergleute
30 Prima Schachtöl

(raff. Rüböl)

und Doeht
empfiehlt billigſt

Drogerie Riedel,
nur Merſeburgerſtroßze 33.

Arbeiter-Gesundbeit; Bibliethel

Soeben iſt erſchinen Nr. 20:
Ae Proletarierkruntheit.

on Dr. Zadek- Berlin.
Volksausgabe 20 Pfennige.

Alljährlich fordert die Schwind-ſucht viele Tauſende von Opfern

aus den Kreiſen der arbeitenden
Bevölkerung. Der Aufenthalt in
ungeſunden Räumen, Ueberarbeit
und mangelhafte Ernährung ſind

die e rtegieſerheimtückiſchen Krankheit.
Aufklärung zu verbreiten über dieſe
Krankheit, ihre Entſtehung und
Bekämpfung iſt dringende Not
wendigkeit. Es ſollte daher keine
Arbeiterfamilie geben, in der dieſes
Heft der Arbeiter Geſundheits

Bibliothek“ fehlt.
Zu beziehen durch die

Möbol-
Ausstattungen

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Ausziehtiseh
4 Rohrstühlo
1 Spiegel

Sofa
2 Beittstellen
1 Küohensohranks
1 Tisch
2 Stühle

zusammen M. 275.

1 Sokretär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühlo
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellon
1 Kükoheonsohranke
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm, Mk. 3-40.

1 Sekrotär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühlo1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Bettstellen
2 Matratzen
1 Kfüohensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik
h. Shäble,

Gr. Märkerstrasse 26
am Ratskeller.

Oefssenfels.
Zigarren zigaretten

in nur vorzüglicher GQualltät.
Willy Janecke,

Leipzigerstrasse 41.
Volksbuchhandlung,

43
h

Sarz 42
jfy Freitag W Schlachtefeſtleitr. H. Riehter, Schützenſtr.

Ifeheue t
WVochoensehrift

der dentsek. Sozialdemokratie.

Ee sollte niomand vVorsäumen,
auf Die Neno Zoilt zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Cinxel- Nummer 25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/48.

z Kleiderſekre0 e 2 täre 26 Mk.,
Vertikos

Sofa e gtratzen Ti che, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Anuzust Mosso, Geiſtſtr. 31.

Naplen u. Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20

Neu! Neu!Nur f. Eheleute d. Arbeiterſtandes:
Wie ſchütze ich mich der ſtarkem

Kinderſegen
Man verlange: r dſt Machht.

s 30i g.u hab. in d. Volksbuchhandlungen:
le Harz 42/43.
eißenfels: Kloſterſtr. 10.

Zeitz: b. Leopoldt, Voigtsmauer2a.

Jeden Donnersta gh
5.Vereinsſt. 13. Tel. 1686.

P Eneoſeuto? J
Verlangen Sie sofort

gratis Prospekt
„Glüokliche Eltern

R. Freisleben,R Presden 1. Postfach I, d. d ich bin

I

v mitennn
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Prelsen.

wegen Mangel an Plbutes Sofa ſae kbertenfe
Gustav Bosse, Triftſtr. 5.

1. Mathilde Ehrhardts Großesiluſtr r is 82. denriette 29S2 Pre Wo
4. Rniverſal-Kochbuch

Hausfrau5. Beruf Z.
nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.6. Die Pilzküche, mit kurzgefaßter

Abhandlung über eßbare und
giftige Pilze im allgemeinen

und
ilfsmittel bei Pi7 r U ch

machen der ePreis 88 f.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung

Harz 42/43.

Nachruf.
nnerhalb Friſtſtarben ſchnell und unerwartet

unſere Mitglieder

allen denen, welche ihren i
reichem Maße ſchmückten und ſtezur

letzten Ruhe unſer. herzlichen Dank. Dank den Mitgli
NaturHeilvereins H.N., dem

r d. Maurer. Jns
eſondere Dank derOberſchweſter u.

Schweſter d. Diakoniſſenhauſes für
die überaus liebevolle Behandlung
unſerer ſo früh Verſtorbenen.

alle, den 8. Septbr. 1809.
nebst Famllie,

Montag, abends 72/2 Uhr, entſchlief ſchnell und unerwartet
nach langem, ſchwerem Leiden unſer lieber guter Vater, Schwieger
und Großvater, der Buchbinder

Johann Gottlleh Röscner
im 55. Lebensjahre. Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Apolda. Buchholz, Zeitz, d. 6. September 1909.
Die trauernde Familie Rössnoer.

Die Beerdigung findet Donnerstag nachm. 25 Uhr vom
Trauerhauſe, Zeitz. Leipzigerſtraße 22, aus ſtatt.



Gtziodenoſtut. Pe

Sonntag den 12. September abends 8 Uhr findet

klein Teulpern.

im „Gaſthof zum grünen Baum“ unſere
Mtglieder-Verſummlung ws

Tagesordnung:
1. Bericht vom Kreistag in Naumburg.
2. Bericht der Lokalkontrollkommiſſion.
3. Vortrag.
4. Verſchiedenes.

Wir erſuchen die Mitglieder um pünktliches Erſcheinen.
Der Vorſtand.

III Diſtrikn
erseburg.

Donnerstag d. 9. September abds. 8 Ahr
in der „Kaiſerhalle“

Tageso
Bericht vom Kreista

W Versammlung.
rdnung:

1.2. Wahl des Preßkomm Ffionsmitgliedes.

3. Wahl eines Genoſſen zum
4. Vereins Angelegenßeiten.
Um recht zahlreichen Beſuch

Bezirkstag.

der Verſammlung erſucht
Der Vorstand

Gebr. Kinderwagen zu verkaufen
An der Univerſität 1, 2 Tr.

VI r jeder Art beſ. bill.G. Welnholz, Harz s5.

Trinkt

Rettighirnen,10 Pfd 60 7 z. verkaufen

Mansfelderſtraße 58,
(Gaſthof Grüne Tanne.)

Cafelin.

s d ehein Ziehhun agdhund' ſteht zuverkaufen bei n Aller, Jaucha.

Waschgefässe ſpottb. Fleischerstr. 27,

e
Erscheint 3 mal oschenilleh

Gustav
Woissenfeis Weg

Sämtliche Herren- Artikel
Höte Mützen Normal-Unterkleidung
Damen-Handschuhe, Schirme u, Bürts!

Abzahiungegeschaätte
Varneke J Zeitz, Parzellenstr. 7

9 Möbel und Konfektion

Bäckereien
arthold, Fr., Tauoha

Gäbler, Oskar, Teuchern
Karius, Osw. Mannes5 Mittelstrasse d
Kittler, FIz. Wor z an
z Otto, BitterfeldHahnemann, Alfr., Bitterfeld
Leiteritz, E., Landsberg
niohter, Paul, n
Schn, Fr., en

enberAwitt, al tCoswigerstrasse J
Vogoel, L., Weissenfels, Leipz. Str. 4

Provinzial-Bezugsguellen- Verzeichnis

Weissenktels a. S.
nie 48 Jüdenstr. 48

Leistungsfähigstes Modenhaus
in Weissenfels

Sobersky, H. nos t 13 a
Gardinen, Teppiche, Manulakturwaren, Bbehen,

Bellledern, Wäsche-Ausstattung

Eisen u. Stahlwaren
Mäatier, Fmil, Ze

Emil Joske, Weissenfels u un
Kleiderstoffe, Damen- u. Kſnder-Konfektion, Wäsche, Leinen u. Baumwoll-WAren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartſeeſ, Damenputz, Kurz-

Wwaren, Schn derei-Artſol.
5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

Friseure Parfümerien [Kinos Fanoramen
Marün, P., TZeltz, Puppenkünſk, Auestr. 46

tx, Bruhl 20Pohle, Otto, Zoitz, Posaerstr. 20

bessner, F. W. ere f. a. Handwerker
8 Brüderstr. 18/19Jeske, Ernte in e rn

P t ch Zeitz, Domherrnstr.7all z U. Werkzeuge aller Art
Schober, H., Weissentels, Mersed. Str. 25

Sürnemann. A., re ſ7islehenWinekler, f, A. Küchengeräte

[raärberei Wäscherei

Heinrich Vöste, Weissonfels
Marſofsſf. J. FFſesfſchspiatz 4, Mersehurger

Str. 28, Gr. Burgstr. 12. n
Herrensrasse 13. Teitz, Rossmarkt 7.
Eisleben, Sängerhäuserstrasse 4

Riumenhandiungen

eissenfe r. 6Piasehleor, B., Zoitz, Wendlschestr. 15

J Brauereion
Weimar, Pelix, Zeitz, Altmarkt 2
Lierwaberel Fran Lodren

OGelssenkels a. S.
l Karao u. Schorroiadeo

nkels, Gr. Burgstr.
Scheide, R. M. Welasangols, jögenstr.

berseburgSehulze, Anna Domstrasse 9n h. ne
Beuditzretr. I, Merseburgerstr. 26a

Zigarrenhandlungen
enberveſke, Herm. c ne

Georyl, 0., Veiggontet Leipzigerstr. 16

0. Sangerhausen, Kyülschestr. 10
vewrich, Franrx, Zeitz, Rahnestrasse 15

Rünef äsnjt ZTeitz, Bahnesitrasse 8J Spez.: Zigarren Gesch.

Fischer, Franz, Teuchern
rren-Mathes, Teitz, Fhchstr.

C. Teuber, Bitterield u. Zörbig

Damenhüte
Kauimamn, Geschw., Weissenfels, Nirolaistr. 57

Ahzinger, M., Weissenkels, Jüdenstr. 2

Damen- Konfektion
twann, Adolt, Bockwitz

CEarius Söhne, inb.: H. Sidow, Zeitz
Ah .„Zeitz, Nikolaiplatz10
Leschxiner,J., Zeitz, Wenlschestr. 30

Meyer beh. nur o
bladike, A. tet

Kaiserstrasse 59
Herren Garderode, Wäsche, Gardinen

J Progerien
Buseh, Fritz, Theilen, Zeitzerst. 6

Gotthargt-Drogerie eFarben
Helimann, ſ. WeiRentels, Merseh. Sr. J50

HebeuzollernDrogerien en

AmmendorfMewes, Erns
„Aur Felchtyort e ene en

Rudolph Paul e

Butter -Stange, Zeitz, Kramerstr.9

Glocken-

F a-Niederiage, Sangerhausen

Eisen w. Stahlwaren

Kbchengerdte, Werkzeuge

33 Eier Butter Käso

Gottchalk, Otto e
Kaluza, Eisleben strasse 2

w. „Bitterfeld(Margar.)engres

re P. Sangerhausen, Alte Pos!

Richter ſehf. k. 9neers

Apitzseh, Paul h
Bohrmann Ab, WeiBenkels, Haus-u,

Franxko, Äsrar, Zoltz, Weissenl Str.

Ferd., Teuohern

Teichmomns ſoſeh

;lange,

ſten ſigſ n dorreian

Glas u. Porzellan
Junge, Alb, s an warnge 1
Wirtschafts- Magazin Meuselwitz

Inh. A. Voigt

Gummiwaren Bandagen
i erseburgrahneis Wachstuche

Rötzol, A., Ww., Zeltz, Wasservorsladl t
O Herrenw äsche. Sportartikel,
O alle Artikel z. Krankenpllege
Kehl. A., Welssenfels, Saalstr. 26losse. i. Naumburg Gepr. Bandagist

ſranrräder NManmaschinen
Wlallas, I.

Berlich, Otto, Hohenmölsen
bräutigam, K. arg a en

Meuselwitzbentseh, Alw. Mechaniker

hecker, P. mm rn leten
Hüne, F. Eienvurg rn

aluren

Kahbisch, Frz. Zeltz, Parzellenstr.7

Körwioke, M. 537
AmmendorfRüd, Wring-Maschinen

klewy Co., Zeit restrasse 3
Pässler, Th., Sangerhausen, Gögensl. 25

Preuser 4 [0., R. r rn
Prophete, j. r
Sachse, Welssenfels, langendorferstr. J.

Kchneider, 2eitz, Kalkstr. I
Musikw. Reparaturen

Tonus, Botthold, Bockwitz

Tournier, F. 6, 93
Wäaschmaschinen

Vhrhbach, Alf., Zeitz, Rahnestr. 2
Muslhwerke, Opt. Artſrel, Reparatur Zeniraie.

Flelschereien Wurstwaren
Alwock, j. Zeltz, Rahnestrasse 17

f. Fleisch-u. Wurst waren
Becker, O., Weissenfels S.

Peyer, P. Metsehiurg, Mankt 8
Dérndeek, Aib., Bitterfeld
Flscher, A., Weissenfels, Zimmerer 2

Fisoheſ, Gar aber
Gorwershauser, K. Bitterfeld
Helm k. Weissentels, Odenstr. 46

Flelsch- und

5 euchernHäun, RKo Markt
Helm. M., Weissenfels, Schillerstr.2
Herrmann, Friedr. Aug. Bock witz
Jacobi, K., Weissentels, Mkolaistt. 32
Jacohb. Ernst, Zeitz, Stephanstr. I
Kalv, Paul, ZTeitz, Nenmarkt 13

MersebuKellermann, Kann
Köhler, H.. Zeitz, Wilhelmstr. 26
Kröher, Germ., Zeitr, Hübners r. 1
Löwe, Wilhb., Zeitz, Neumarkt 35Pöftner, k. Tneissen, Borwatr. z

f. Fleisch- u. Wurstwar.Feiohhardt, ß. Sorsebarg
Schlag, Alvert, Virgissen

Söhäfer, Teuchern
Stopp, R bert, Zeitz, Posaerstr. 13Schreiner Welssent als, Saalstrasse 28
Sieinhach, Rud., Zeitz Messorschmioistr. 15

Stengel, Adof, n r J
igh cent cJriebel, F. Jüdenstrasse 3

Uhlein, Franz, Zeiiz, Neumarkt 6
Vogier, Welssenfeis, Mersehurgersir.22
ZWweig, K., Weissenſels, Gr. Burgstr. i8

Fische Delikategsen

[Tandeckune u. raten
Weissenfels, Nicolalstr. 8

Herrenwäsche
Raus- u. Küchengeräte

Berthold, C. H. Zonz Roßmarkt15/16

fuehs, k. Weine h
bevner, V. e nhampel. I e

Stahl-, Kurz-, Spielwaren
e

aniteh d e nn,Sämilche Wwrischaſts-Artkei

Reichardt p. r
Saupe, 0.
Sehultz, Gustav Wittenberg

Werkzeuge

neSteinbach, Ammendorf
Klempner

Walther, Herm. Bockwitz
Herrengarderove

Relsky, bar Weissenfeis
Gr. Burgstrasse l

herrengaräerobe und Berufskteiung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz
Cariussönne, Inh i. Sidow, Zeitz
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche s

WittenbHannemapn, j. Magukabiurvaran

BSitterfeldHenze, term. Burgstrasse 47.

Arbeiterklieider, Schuhwaren
Korstmann, J., querturt

i Zeitz, Wendischestr. 30leschäiner Bitterteld, Burgstr. l
Meissner, 7h., Nonenmöisen
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr.

Paul, Erih e
hociwann, ber. Mann
ſosenbaum, Sitterfeld

1 Kaiserstr. 66

Waither. E., W u Ritter-Weiss S. Mervehurg, re 6
EiülenbW Fenle, Max weiter Geriet hre

Leiter Konfektions Haus
Iucobus, J. Kramerstr.5/6

Küte u. Mützen
un er, Rich., Weissenfels, l einz. Sir. ſ7

Kilenburfriedrioh, b, Pot2waren
Gabriel H., Zeitz Rossmarkt, 6
Glöckner, P. Hohenmölsen
Anauth &Sohn, J Merseburg

Pelzwaren
Merschier, R Naumzburg, ſir. Salzstr. 55

Patzschke, Carl. Zeitz, Brüderstr. l
Schreiber, Paul, Bockwitz
Weisse, P. Peure

Hainburger fichnale
HKamburgerFischhbalie en
Schädel, Hugo, Zeitz Rahnestr. 24

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgne r Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (G. G m. b. H. Werleger vorm. Aug. Gr o jetzt A. Jähnig.

Pelzwaren

Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Sitterfeld
Sohieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterteld, Kaiserstr. 2

Kino-Salon t
Silberne Man 2eitz, Rahnestr.ſ9/20

im „Schultheiss“
Mllhwoch und Sonnabend neues Programm.

ſ[Nonienhandiungen
Hüänig. Joh. Sangerhausen, Hleſpllal-
swrasse 48. Hoiz. Briketts, Grudekoks

s h „Hänenst.27Kubls, fern nene
r go, eelssenfels,Lirngtein, u der Pfennigbrücke

J Kolonialwaren
Louis Böttohers Söhne, Thelssen
Bnchmann, H., Zeitz, Brühl 1

AmmendorfBieler, Spirituosen
Bock, Rich. Theissen, Hauptstr. 10
Dietze, Delitzseh, rplatz
kisfeld, E., Bitterfeld

„Eilster, Hugo, Theissen
Flemnmiger, R. Welssenfels, Walerstr. 2

Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, Welssenfels, Tagewerdenerstr.7
Hoffmann K., Teuchernferrwann, joh., Zeitz Messerscimiisr. 21

Jahn, Wilh. deJaegor, Lrav, a r
it erleopold, Gustav Dejikaceeron

auf Löbejüny Ve Haus- u. Küchengeräte
Neutzsch, Max, Zeitz, Ahenburgerstr. 15
Näther. Rob. Teuchern, Kurzwaren

Prötzsch, Gust. ar
WittenbergPetrick Nacht. Konserven

Rauseh, Karl, Zeitz, Maumburgerstrasse

Rucholph, Otto eng
Dessauerstr. 20

KStockmann, F. er ters
Delikatessen

Schönbrodt, Sitterfeld
Sehneider, M., Nacht. Zeltz. Geraerslr.15

Teuscher, Bruno
zigarren und Spirituosen

ſKorbwaren ingorwagen

zfoltrhauen Cl.

t Fch Erste Zeitzer c
i a 0 J Wasch- u. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zoitz.

Eier. Lichidäuer, Dampidäder, megtz. öder
Irisch-röm, Bäder, Wannenböder, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen

Cmanufaturwaren
Hellingoer, A. Zeitz, Nikolaiplatz10
Herhbst, Paul, Zeitz, Rossmarkt s
Hirschhberg, J., Hohenmölsen

Wittenberg
Kleiderstoffe

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion
Teppiche Gardinen Wäsche
Kaufhaus 9. 4N. Crohn n
Kanzler, Paul, Sangerhausen, Urichstr. 20

Kit2z e Roitzsoh
9 Spirituosen

Kauf
zur berschal Wittenherg

Damen-, Herren-, Kinderhbekleidung
Betten, Damen- u. Kl. derhüte, Wäsche

Löhlemm, krnet, Herren- de
Lütticke, Max, Bockwitz
Otto, M. Weissenfels, Nikolaistr. 3

DelitzschPrel ler F, Herren- Garderobe

Wäsche Gardinen Posamenten

z MeuselwitzThörner, b. Spez. Steigerjacken

Möbeimagazine
Eilenburgbarius, Otto sowie Lederwaren

Pricke, H. Bitterfeld Kaiserstr.56
r Curt, Zeitze, Brühbl 15vorteil billigst z
Hildebrand, B. cone
Kemnitz, O., Hohenmö

Lühr, Herm. Snrn 27t M rnel-FabriPuchlitzch, Dei regten
ErstesSpez.-Hausf. dürgerl. Wohnungs -Einrichi.

Qnilitzseh. M., Bitterfeld
ſö Welssenfels, Nikolaistr.509 I, M. 237 9

e rtenstr.ſichter, kwuſl Monte u Möbel in

gachse, A., Weissenfels, ſ. Lalandstr.

Schumann. E., t J
z e Scherstr.Schneideralg, eig. Sargmagazin

Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen
Trübe, M., Tischlermelster, Bitterfeld

Rauchfuss, Th. Bitterfeld. Lelerwagen

Riehter, Jul. d

XKurz- u. Wollwaren
Garist, C., WVW., Teuchern Herren-Garder.

MersebhurCorenz, Frz. r
Schmidt. Rich., Weissenfels, Neustadh
Taubert, Paul, Teuchern

[Cegor- u. Sattier waren
Kunath, M., Hohenmöilsen
Beocker, K. Zeitz, Kalkstr.37

Muslkinstr. Grammophone

Becher. A. Weissenſes, Am KlosterLevy Co., F., Zeitz Neumarktstr.

Kteglich, N. I. h an
Papier sSehreibwaren]
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul. Zeitz, Messerschmidlstr.i2
Schleizer, Max, Zeitz, Weissenlels. Str. i0

WittenbergSchulze, W. Amnerere
Weise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24

Photograph. Ateliers
S Lehensmittes

Hossack, Alfred cent
Hollstein, bar Weissenfels

Jüdenstr. 3
Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

L bederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern

Schader, U. Weissenfels
Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4
Schönbrodt, Paul Bitterfeld
Weishach, Max *geenags

Kylischestr 33

Manufakturwaren

Arnold, H. eWäsche Garäinen t Teppiche
Dei schbahrenburg, H. ar

Wäsche, Woll- und Modewaren
Busch, Fritz, Theissen, Zeitzerstr. 6Louis Böttehers Söhne, Theissen
Carius Söhne, Inh. H. Siäow, Zeitz
Eyrund, 6. A. rer

Leipzigerstr. 7
härtel, H. Holzweissig

Hannibal, Reinh. Bitterfeld

Krudi, Rud. See
teuer E. rLucke, G.,Welssenfels, Friedrichstr.4
Lamm, Rich., Zeitz. Schützenstr. 27
illig. Preise saub. Ausführung

Sohindler, P. innern

Restaurants
7

zürger-FKrholung, Zeitz
Central-Halle, Zeitz
Dentscher Kaiser, Aue-Zeitz
Diana-Saal, Aue- Zeitz
Gentseh, Fritz, Sangerhausen
Gelſort, Robert, Schortau
Gold. hirsch, Rutomat-Rest. Sangerhausen

Sciloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen

Theater-, Konzert- u. BallsaalSchirmor., Emil, Teuchern

Schumann, Rick., Runthal

L Rosssehlschtereien
Dix Machf., h. G. Reif Zeitz
Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen
Eruardt, End., Zeitz, Welssenlelserstr.26
frammeſt oydeitz, Parzellenstr.5

mit elektr. Betrieb

Der Arbeiterschaft bel Ein- 5

käufen bestens empfohlen

v ZörbigNa r v Ha politz ren
Bitterfeldzum e für Kleider-

stoſfe, Wäsohe, Betttfedern, Herren-,Damen-, Kinder u. Arbeiter Konkekt.
Gardiuen, Teppicehe, Möbelstoffe

Seifen, onHaumanns acht. N.k nes

pedition Möbeltransporte
örgenrotß, Uugo, Voſsenfeſs

Sehirme Stöckeeſssenſfels, Mroſaſstr. ſ8Reich f Gaiantorjowaren
Schmidt, E., Zeitz, Rossmarkt 24

Schuhwaren
urkhardt, H., Hohenmölsen

Bomhardt, Weissenfels, Jüdenstr. [10
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerstr. 5/0

Conrad O. ar
Eberlein, W.,Sangerhausen, Jacobstr.13

kuner, Karl b. Be
Felsinq, Weissenfels

e Gr. Burgstr. 4
Flatows Schuh-Quelle, Zellz, Kramerstrasse 22
Feoustel, Emil, Zeitz Kalkstr. 36
Fraas Nachf., Kalkstr. 28
Hepke, Herm. Sehr

ArternKörner, E. Ritterstr. 2
Leschziner, J. Zeitz, Wendischestr.30

Bitterfeold, Burgst. lLoewe, M., Sangerhausen a. Mark. Teleph. 370

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduard, Cheissen, Zeitzerstr. 14
Kockendort, G. Zeitz, Rahnestrasse
Zur Schuhquelle Sangerhausen
kaufen Sie am besten und dilligsten
Schönert, KRobert,Zeitz, Neumarktstr. 2
Schoenemeyer, Welssenlels, Merseburgerstr. 25

Schudmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentzseh, Herm. Bockwitz
Pachtmann, Otto, Bockwitz
Schröcter, Frz, Srenner

Collegienst. 5

torn Cie.
Wilke, Herm.
Wänscher, Wilh.

Eilenburg
Bergstr. 81

p iBranat, n en Bruderstr. 6
Eberhardt, H., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Ceuchern R. Remme
Fr enzel, Ernst Peitasen

Breitestr. 25Grützbach, p. Weissenfels, Jüdenir. 17

Berrmann, rnſronenbert, Ware

e e wKuhne, A., Hohenmölsen (Optik)
DelitzschKunze, P. Pilenburgerstrassels

Mieth., M., Weissenfels, Ceiprigerstr. 28

Namke, kwald
Uhren u. Goldwaren

WittenbergMaumann, b. Spez.: Trauringe

II mer en.Strietrel, A., Weissenfels, Klosterstr.
Steinert, Otto, Sangerhausen
keilrahungen vestalel. l
Schildein, R. en

m Zei Rossmarkt19Khüppel, Herm ne
oitz, Brüderstr.Kchneider, Otto Mbnrana an

euchernSohaufuss k. Grammophon Plahten

Teubner, A. Weissenfels, Saalstr.7
Wolf Leop. „Bitterfeld, Burgstr.7
Wällher, Beruh., Naumburg, Gr. Salzslasse d

Winkler, Fr., Zoeitz, Kramerstr. 4
Woltfr. Willy, Bitter feld Burgstr. t U

Waffen Stahiwaren
menborsWpielbagen, I Ramaschen, Rucksäcke

ſ[Wasohbe useta tungen
Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz10

Wittenblüdecke John ver derte
Bettfedern und fertigo Betten

Knaben und Mädchen- Konfektion

t Lahn-Ateſers
p SangerhauseSehäler, b J. ken 9

Schulze, M

Särmtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 210

Wablkreis Corgau-Liebenwerda.

Der Kreistag
fand am 5. September im Preußiſchen Hofe zu Muyhlverg ſtatt.Beſchickt war er diesmal von allen Orten ves ger r 28

Delegierte, darunter drei Frauen. Ferner waren anweſend
vier Mitglieder des Kreisvorſtands, Reichstagskandidat Gen.
Fleißner Dresden und die Genoſſen Dreſcher, Eſchke und
Leopoldt Halle.

Den Jahresbericht des Vorſtands gab Gen. Winkler.
Er verwies in der Hauptſache auf den im Volksblatt gebrachten
ausführlichen Bericht und betonte, der diesmalige kleine Fort-
ſchritt müſſe zu noch regerer Arbeit anfeuern. Gen. Wendt
monierte beim Kaſſenbericht noch, daß manche Orte bei
der Abrechnung noch ſäumig ſind. Zur Erzielung eines beſſeren

Eingangs der Beiträge empfehle ſich die Einführung des Unter
kaſfiererſyſtems.
beſtände.

Die Berichte der einzelnen Orte, ſowie der Punkt
Organiſation und Agitation werden beim Geſchäfts
bericht mit verhandelt.

In der Diskuſſion kommen zunächſt einige Bockwitzer An
gelegenheiten zur Sprache. Die dortigen Schwierigkeiten ſeien
auch dadurch mit entſtanden, daß die Genoſſen einen Diſtrikts-
führer wählten, den der Kreisvorſtand nicht beſtätigen konnte.
Gen. Fleißner wünſcht, daß der ſchriftliche Bericht etwas
tritiſcher gehalten ürde. Er geht dann auf die Vereinstätig-
teit in den Bezirken ein. Auf Elſterwerda und Annaburg müſſe
der Kreisvorſtand etwas mehr achten. Die Einholung der Bei-
träge ſei für die Kaſſen verhältniſſe ſehr gut. Das Verhältnis
zwiſchen Partei und Gewerkſchaften müſſe ein noch beſſeres
werden. Meiſt trügen letztere die Schuld, wenn ein Zuſammen
arbeiten nicht möglich iſt. Der neuen Landarbeiterorganiſation
ſolle man nach beſten Kräften beiftehen. Gen. Dreſcher
legt die Gründe dar, welche zur Entziehung des Lokals in
Annaburg geführt haben. Es habe nicht nur am angeblich
ſchlechten Beſuch gelegen. Jn den Mitgliederverſammlungen
ſolle man kleine Vorträge von den Genoſſen halten laſſen,
die Rednerkurſe durchgemacht haben. Auch die Frauen ſollte
man mehr heranziehen.

Förſt er Torgau glaubt, daß Vorträge in Verſammlungen
nutzbringend ſind, die Mitglieder wollen aber immer „große“
Redner haben. Fleiß ner regt an, Vorleſungen abzuhalten,
die auch gut wirken. Köppe-Biehla beklagt, daß die Mit-
glieder doch nicht zur Verſammlung kommen, da ſie meiſt alle
kleine Anweſen beſitzen. Jn Biehla haben ſich beim Lokal-
kampf zwei Gruppen gebildet. Einige Genoſſen wollen die
Beſchlüſſe nicht halten und einzelne haben ſogar ihren Austritt

Manche Orte behalten zu große Lokal-

erklärt. weil ſie nicht in den bohkottierten Lokalen verkehren
dürfen. Schöne-Elſterwerda ſpricht über die dortigen
Zerwürfniſſe. Die Agitation ſei beſonders ſchwer, weil die
von auswärts kommenden Arbeiter immer ſchnell wieder fort
reiſen. Die Einheimiſchen ſind noch nicht politiſch reif. Die
Gewerkſchaftler ſind in bezug auf politiſche Organiſation noch
zu rückſtändig.

Weiſe-Nichtewitz befürchtet, daß höhere Beiträge die Mit
glieder in die Sportvereine führen werden. Der Kampf um
die Lokale führe mitunter auch zur Schwächung der Organiſa-
tion. Jn manchen Gewerkſchaften wird viel zu wenig für die
Partei gearbeitet. Manche Vertrauensleute, die noch bürger-
lichen Vereinen angehören, bilden ſo ein Hemmnis für uns.
Förſt er Torgau kann keinen größeren Bericht geben, weil
er erſt kurze Zeit tätig iſt. Hier iſt das Verhältnis zwiſchen
Partei und Gewerkſchaft ein gutes. Die Teilung des Diſtrikts
ſolle man aus verſchiedenen Gründen vorläufig unterlaſſen.

König- Annaburg berichtet, daß am Orte traurige Ver-
hältniſſe beſtehen. Erſt verſuchte die Behörde die Arbeiter-
bewegung niederzuhalten. Als dies nicht glückte, traten die
Unternehmer auf den Plan. Die Kriſe mußte herhalten, Maß-

regelungen zu verdecken. Jn der Lokalfrage handeln manche
Gewerkſchaftler nicht ſolidariſch, ſie gehen jetzt erſt recht in die
geſperrten Lokale und ſagen dazu, daß ſie nun nicht mehr an
geekelt würden. Bei der Entziehung des Lokals ſpielt auch
der Reichs,wahrheits“verband eine Rolle.

Kothe-Mückenberg teilt mit, daß die Teilung des Bock
witzer Diſtrikts günſtig geweſen ſei. Ein Gaſthof iſt durch
ſtillen Boykott wieder geholt worden. Es ſind zur Heranziehung
der Mitglieder Unterhaltungsabende eingerichtet worden.
Ferner ſollen für die Frauen Diskuſſionen über den Jnhalt
der Gleichheit eingeführt werden. Aus Kleinleipiſch
wird berichtet, daß die Verſammlungen in Grünwalde gut be
ſucht ſind. Jn Liebenwerda iſt nur eine kleinere Anzahl
von Mitgliedern, dieſe aber ſtehen treu zur Sache.

Fleißner: Der ganze Bericht bringt nicht viel Gutes.
Daß ſich in Biehla zwei Gruppen gebildet haben, muß den
Vorſtand veranlaſſen, einzugreifen. Man darf die Sache nicht
laufen laſſen, wie ſie will. Die Lokalfrage wirkt nicht immer
zerſtörend, wie Bockwitz ja beweiſt. Die Klage über hohe Bei-
träge iſt unberechtigt. Jn noch ärmeren Gegenden hat man
bereits die Wochenbeiträge. Soll die Partei etwas leiſten,
dann muß man ihr auch Mittel ſchaffen. Das Verhältnis
zwiſchen Partei und Gewerkſchaften muß ein beſſeres werden.
Es muß hier ſyſtematiſch agitiert werden. Jn unſerem Kreiſe
ſtehen die Behörden der Partei ganz beſonders ſchroff gegen
über. Man erlaubt ſich hier Sachen, die man in anderen Krei-
ſen niemand bieten dürfte. Auch hier müſſen wir uns ganz
energiſch wehren und alle Beſchwerden bis zur letzten Jnſtanz
durchfechten. Auf alle Fälle muß vermieden werden, daß in
einzelnen Orten die Fühlung verloren geht, es iſt ſonſt ſchwer,
ſie wieder zu gewinnen.

Dreſcher- Halle regt an, für Beteiligung an den Partei-
arbeiten und Mitglieder Verſammlungen Liſten aufzuſtellen.
Die Einführung von politiſchen Monatsberichten iſt emp-
fehlenswert. Die Geſelligkeit ſoll man pflegen, aber das darf
nicht ausarten. Die Frauen ſollen eventuell auch zu anderem
herangezogen werden. Die Einrichtung kleinerer Diſtrikte
empfehle ſich. Hierauf kommen noch einige kleinere Sachen
zur Sprache.

Zum Punkt Preſſe geben die Genoſſen Eſchke und
Leopoldt- Halle kurze Berichte. Der Abonnentenſtand hat
gegen das Vorjahr etwas zugenommen. Gegen die prinzipielle
Haltung ſind keinerlei Beſchwerden erhoben worden. Größere
Beſchwerden lokaler Natur lagen ebenfalls nicht vor.

Ueber das Organiſationsſtatut referiert kurz Gen.
Fleißner. Er ging auf die Entſtehung des Entwurfs ein
und ſchilderte dann die neuen Beſtimmungen. Anträge wur-
den nicht geſtellt.

Zum Bezirkstag werden delegiert der Kreisvorſitzende
und die Genoſſen Wendt, Mönch, Förſter, Kothe und Heinecke.
Als Delegierter zum Parteitag wird, Gen. Fleißner
gewählt.

Anträge: Der Antrag des Diſtrikts Biehla: „Der Beitrag
für männliche Mitglieder beträgt 10 Pf. wöchentlich“, wird ver
tagt, bis der Parteitag geſprochen hat.

Der Antrag Torgau: „Der Kreistag wolle beſchließen, daß
Mitglieder, welche länger als drei Monate reſtieren und trotz
vorheriger Mahnung ihren Pflichten nicht nachkommen, der
Mitgliedſchaft verluſtig gehen“, wird angenommen.

Die vorgelegten Beſtimmungen über das Kaſſenweſen fin-
den nach längerer Debatte ebenfalls Annahme.

Zum Kreisvorſitzenden wurde, da der Vorſtand an
einem Orte bleiben ſoll, Gen. Naumann-Mühlberg ge-
wählt, Kreiskaſſierer bleibt Gen. Wendt. Dem alten
Vorſtand werden noch 50 und 40 Mark Entſchädigung bewilligt.

Nach einem kurzen Schlußwort des Gen. Winkler fand
dann der Kreistag ſein Ende.
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Aus den Nachbarkreiſen.
t. 7. September. Leider geſcheitert iſt das Projekt

einer Kleinbahn Zeitz-Heukewalde. Es würden etwa zwei
Millionen Mark nötig ſein, um eine ſolche Bahn herzuſtellen,
denn das Gelände iſt ſehr ſchwierig, bei Lon zig müßte eine Tal
überſetzung errichtet werden 2c. Auch das Projekt einer elektriſchen
Bahn, etwa bis Oſſig kann nicht in Betracht kommen, die Koſten
ſind ebenfalls bedeutende, und die i daß ſich die Bahn
rentieren würde, iſt nicht vorhanden. er Ausſchuß für die
Ausarbeitung der Vorarbeiten hat ſich aufgelöſt. Schade, daß für
ſolche Kulturzwecke kein Geld da iſt.
Aue bei Zeitz, 8. September. Die Gemeinderatsſitzung

findet Donnerstag, den 9. September, abends 7/4 Uhr, im Diana
ſaal ſtatt. Es liegt eine ſehr wichtige Tagesordnung vor es iſt
Pflicht aller Genoſſen aus der Gemeinde, der Sitzung beizu-
wohnen.

Weißenfels, 7. September. Zum Bierkrieg. Wir
bringen hiermit die in der Verſammlung am 28. Auguſt ge
faßte Reſolution zur Bierfrage in Erinnerung. Sie lautet:

„Die heute im Volkshaus tagende öffentliche Serſammlung
erklärt: ſo lange alle Brauereiprodukte zumeiden als dieſe einem Preisaufſchlag unterzogen ſind.

Die Verſammlung iſt der Meinung, daß die Brauereien
wohl in der Lage ſind, die Staatsſteuer zu tragen, um ſo
mehr, als ſie es waren, die der Regierung das Material zur
Bierſteuer geliefert haben.

Die Verſammlung verpflichtet ſich, mit allen geſetzlichen Mit
teln für die Durchführung dieſes Beſchluſſes einzutreten.“

Die Arbeiterſchaft wird erſucht, ſtreng nach dieſem Beſchluß
zu handeln.
Hohenmölſen, 7. September. Wnſere Gegner. Es
iſt ſchon mehrmals an dieſer Stelle darauf hingewieſen wor-
den, wie die Arbeiter von ihren Gegnern mit allerlei Schrif-
ten überflutet werden, um ſie vor der Sozialdemokratie gruſe-
lig zu machen. Nicht nur iſt man bedacht auf die Sozial-
demokratie allein, ſondern man bemüht ſich auch unaufhörlich
darum, die Arbeiter von ihrer Berufsorganiſation fernzuhalten.
Man glaubt immer noch, den Arbeitern plauſibel zu machen,
daß die Gewerkſchaftsorganiſation mitſamt der ſozialdemokrati-
ſchen Partei, ſie am meiſten ſelbſt ſchädigt. Am kölpelhafteſten
und in ſchmutzigſter Weiſe iſt von jeher in dieſer Weiſe der
Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie vorge-
gangen. Jn einer ſeiner letzten Sächſiſchen Provinzialblätter,
welche nebenbei bemerkt, vom hieſigen Amtsblatt Wochenblatt
für Hohenmölſen mit vertrieben werden, bringt dieſes arbeiter-
S en Schriftchen einen Artikel Die Verelendungstheorie.

n dieſem, von einem ſogenannten Arbeiterkind, wie er ſich
verfaßten Artikel, tritt die Arbeiterverhöhnung
Es wird dort angegeben, was ſich ein Arbeiter

jetzt leiſten kann, die neuen Steuern ſind nur ſolche, welche
auf Genußmitteln liegen, dieſe könnten eingeſchränkt werden.
Daß aber die Junker die Erbſchaftsſteuer fallen ließen, um
den Arbeitern dieſe Steuern güfzuhalſen, das ſchreibt das
Blättchen nicht. Daß das Blättchen von der Steuerdrückerei
der Beſitzenden nichts erwähnt, iſt den Arbeitern längſt klar,
ſo dumm, wie ſie von den Provinzialblättern gehalten wer-
den, ſind ſie doch nicht mehr. Das Blatt ſteht im Solde des
Kapitals. Auf dieſes Blättchen und deſſen Geſchreibſel näher
einzugehen, hieße ihm eine Bedeutung beimeſſen, welche esnicht beſitzt. Es muß aber auf eins hin ewieſen werden und

das betrifft die Verbreitung ſolcher Blätter. Derartige Blätter
gehören in keine Arbeiterwohnung, es hieße einen Miſthaufen
in ſeiner Wohnung haben, wenn derartige Preßerzeugniſſe,
welche nur auf Verdummung der Arbeiter zugeſchnitten ſind,
in Arbeiterwohnungen geduldet werden. Da dieſes Reichsver-
bands-Blättchen mit dem Wochenblättchen von Hohenmölſen
ausgegeben wird, ſo muß es Pflicht jedes denkenden Arbeiters
ſein, das Wochenblatt für Hohenmölſen abzubeſtellen. Ein
derartiges Blatt, welches die Geſchäfte der Junker und Schlot-
barone beſorgt, hat in keiner Arbeiterfamilie etwas zu ſuchen.

Theißen, 7. Septbr. Zur Bierfrage. Mit der Haltung der
Arbeiterſchaft in der Bierfrage kann man im großen ganzen zu
frieden ſein. W fröhlicher Stimmung wechſelten Milch und
Champagner Weiße, wobei beſonders von denen, welche ſonſt ſo
gern dem Gerſtenſaft huldigten, manch derber Witz geriſſen wurde,

ſelber nennt,
klar zutage.

m Verbundene Augen, ehdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Einige Augenblicke dachte er auch an den Bruder ſeiner
Mutter, der gewiß auch zwei- bis dreitauſend Mark hergegeben
hätte. Dann hätte aber Frä n wieder nichts von ihm zu
erwarten gehabt und die „Familienbrühe“ wärk fertig geweſen,
denn Onkel Heinrich konnke niemals den Mund halten und
hatte die Angewohnheit, in Briefen an die Regierungsrätin
auf denſelben „alten Kohl“ immer wieder zurückzukommen.
Ueberhaupt war er auf Arturs Extravaganzen nicht gut zu
ſprechen, da dieſe ſein „demokratiſches Gefühl“ verletzten, wie
er zu ſagen pflegte. So blieb alſo nur ein Ausweg, und die-
ſer Ausweg ging durch die Tür ins Nebenzimmer.

Trolla gehörte zu jenen willensſtarken Menſchen, die Hin-
derniſſe nicht kennen, ſobald es ſich um große Dinge handelt,
die für ein ganzes Leben entſcheidend ſein können. Er wollte
die Sache ſo zeremoniell als möglich beginnen, und ſo ilingelte
er nach Guſte und ließ ſich für Frau nkelberg auf einige
Minuten im „Muſikzimmer“ anmelden.
„Bitte, Herr Referendar, ich ſtehe zu Jhrer Verfügung,“

hörte er bald darauf Frau Dankelberg ſelbſt ſagen, die nach
einem Klopfen die Nebentür geöffnet hatte und ihn einlud,
näherzutreten.

War es Zufall oder Abſicht, daß Fräulein Emmy bei ſei-
nem Eintritt am Klavier ſaß und ſo tat, als wollte ſie gegen
die Verabredung ſchon am Vormittage die „zweihändige“
Uebung vornehmen Er wußte es nicht, war auch zu auf-
geregt, ſich dieſe Frage im Augenblick zu beantworten.

rau Dankelberg gab ihr einen Wink zu gehen, Trolla je
doch, dem plötzlich der Gedanke durch den Kopf jchoß, ſie
könnte ihm nüßtzlich ſein, bat ſofort, ſich nicht ſtören zu laſſen,

es ſei durchaus kein Geheimnis, das er zu behandeln
abe.
Mutter und Tochter mußten etwas in ſeinem Weſen finden,

was ihnen anders als ſonſt vorkam, denn ſie warfen ſich ver
legene Blicke zu.
„Wollen Sie nicht Platz nehmen fragte die Alte dann mit

einer einladenden Bewegung.
Da Trolla durchaus geſchäftlich verfahren wollte, ſo lehnte

er dankend ab mit dem Bemerken, daß er die Zeit der Damen
nicht lange in Anſpruch nehmen wolle, er müſſe auch ſogleich
wieder fort. Zum Ueberfluß ſah er nach ſeiner Uhr, um ſei-
nen Worten die nötige Bekräftigung zu geben.

„Sie ſind ja ſo feierlich, wie ich Sie noch nie geſehen habe,
Herr Referendar,“ wagte Frau Dankelberg einzuwerfen. „Haben

Sie ſich über irgend etwas zu beklagen Hat meine
Schwägerin ſich vielleicht taktlos gegen Sie benommen, oder
hat Guſte eine Dummheit gemacht

„Durchaus nicht,“ fiel er lächelnd ein. „Jch wollte Sie nur
um Auskunft bitten, wo das Bureau Jhres Herrn Gemahls
ſich befindet und wann ich ihn dort ſprechen könnte

Der Seſſel am Klavier bekam einen leiſen Ruck. Langſam
wandte Emmh ihren Kopf, als hätte ſie etwas nicht richtig
verſtanden. Trotzdem ſie ahnte, was er wollte, wußte ſie nicht
recht, ob ſie ſich über dieſe rung 17 oder ärgern ſollte.Sofor, aber land es bei ihr feſt, daß ſie 7 ihre Unter
ſt Zung zuteil werden laſſen würde, ſobald ihre Ahnung ſie
nicht betrügen ſollte.

Frau Dankelberg hatte ſich ſchnell grfaht von ihrer Ver-
blüſfung. Als kluge Frau, die ſchon die ſeltſamſten Ueber-
raſchungen erlebt hatte, wunderte ſie ſich durchaus nicht, das
Geheimnis der Familie plötzlich enthüllt zu ſehen. Einmal
er es ja doch kommen müſſen, und ſo war es ihr im Augen-
lick cine gewiſſe Genugtuung, jetzt ſchon dieſen Tag heran-

genaht zu ſehen.
Trotzdem ſie wußte, daß ihr Mieter ein durchaus ſolider

Menſch war, der niemals über die Verhältniſſe hinaus gelebt
hatte, war doch ſofort ihr erſter Gedanke, daß er nunmehr
nach ſeinem Examen zu irgend einem Zwecke Geld gebrauchen
könne, wie es ihr bei Leuten ſeines Standes ſchon oft vor
gekommen war.

„Jſt es ſehr dringend, Herr Referendar fragte ſie,
ihm erſt die nötige Aufklärung zu geben.

„Sehr, ſehr dringend,“ erwiderte er. „Es iſt eine Ange-
legenheit, die heute noch in Fluß kommen muß.“ Er wunderte
ſich ſelbſt. wie er plötzlich den Mut gefunden hatte, gleich die
richtige Andeutung zu finden, die jedes Mißverſtändnis aus-
ſchloß.

„Sei 7 gut ſagte ſie zu ihrer Tochter mit einem Blick
auf die Tür, ſo unvermittelt und beſtimmt, daß Trolla diesmal
nichts einwenden konnte. Einen leuchtenden Blick Emmhs,
begleitet von einem Lächeln, vlaubte er als eine gewiſſe Er-
munterung auffaſſen zu dürfen, und ſo nickte er ihr freund-
lich zu, bevor ſie hinter der Tür verſchwand.

„Nun darf ich wohl einen Augenblick bitten, Herr Referndar,“
begann Frau Dankelberg, als beide allein waren und wies ſo
freundlich auf einen Fauteuil, daß er nicht mehr ablehnen
konnte. Er redete ſich plötzlich ein, daß er ſich den Verlauf
der I auch ſo gedacht habe: die „Präliminarien“ zuerſt mit
ſeiner Wirtin zu beginnen, die ihm von vornherein ſo liebens-
würdig entgegen gekommen war, als hätte ſie ſchon geahnt,
z e ſich ihr ſpäter einmal ganz und voll anvertrauen
örinte.

ohne

„Es handelt ſich doch wohl um ein Darlehn, nichr wahr
fragte ſie ruhig, nachdem ſie ſich beide niedergelaſſen hatten.

„Ganz recht, gnädige Frau, aber nicht für mich,“ gab Trolla
zurück; zugleich atmeke er auf, innerlich vergnügt darüber, daß
er glücklich über dieſen erſten ſchweren Schritt hinweggekom-
men war. Sie jedoch blickte etwas ernüchtert auf, und in ihrer
Miene las er, wie wenig angenehm ſie davon berührt war.
„Das heißt eigentlich betrifft es mich auch,“ fuhr er ſogleich
fort. „Darf ich Jhnen Vertrauen ſchenken?“

„Voll und ganz,“ erwiderte ſie und ſtreckte ihm die Hand
entgegen. „Wir haben Sie wirklich lieb gewonnen. Jch weiß
ja noch nicht, worum es ſich handelt, aber was in meinen Kräften
ſteht, ſoll getan werden. Sie müſſen nämlich wiſſen, daß mein
Mann in Geldangelegenheiten ſehr vgrſin iſt. Er hat ſchon
trübe Erfahrungen gemacht. Deshalb macht er ſich aus dem
Darlehnsgeſchäft gar nichts mehr.“

Trotzdem Trolla ihren unruhigen Blick bemerkte und
ſagte, daß ſie die Unwahrheit rede, bedankte er ſich für ihre
Meinung von ihm und gebrauchte einige Phraſen, die ſie als
Zuſtimung für ihre letzten Worte auffaſſen konnte.

„Sie wiſſen ja, wie ein Gerücht entſteht,“ fuhr ſie S
„Kaum iſt einem 'mal geholfen worden, ſo heißt es gleich,
dort könne man Geld gegen Wucherzinſen bekommen. Das
üble Gerede iſt dann da.“

Trolla nickte, dachte ſich aber ſeinen Teil. Auffallend war
es ihm, wie ſie ſich plötzlich ganz anders gab, als ſonſt. Sie
erſchien ihm kälter, überlegender in ihrem Weſen, ſozuſagen
befeſtigter in ihrem Gedankengang. Er hatte die Empfindung,
als handelte es ſich bei ihr plötzlich um eine große, entſcheidende
Sache, die ſie mit faſt männlicher Würde verfolgen müſſe.

Fortwährend von dem Gedanken an ſeinen Bruder erfüllt,
begann er ihr ohne Umſchweife die Angelegenheit auseinander-
zuſetzen, wobei er nicht verhindern konnte, daß ſein Ton zu
et Aroße Wärme annahm, ſo daß er ſelbſt davon bewegt
wurde.

Mit verſchränkten Armen, den Blick unbeweglich auf ihn
gerichtet, hatte ſie ihm zugehört, ohne ihn zu unterbrechen.
Nun erhob ſie ſich, ſtreckte ihm abermals durchaus freundlich
die Hand entgegen und ſagte: „Jch danke Jhnen für Jhre
Offenheit. Jch werde meinen Mann darauf vorbereiten, hof
fentlich läßt ſich die Sache machen.“

Sie ſann einen Augenblick nach, dann fuhr ſie ſort: „Sie
würden ihn jetzt kaum noch treffen. Er kommt heute beſtimmt
zu Tiſch, dann kann ſich vielleicht alles weitere finden. Damit
Sie es aber gleich wiſſen ſein Bureau iſt Mauerſtraße Num-
mer Warten Se am beſten, ich ſchreibe es Jhnen ſelbſt
auf,“ unterbrach ſie ſich und eilte an einen kleinen Schreibtiſch
und überreichte ihm einen Zettel.

(Fortſetzung folgt.)



Trohdem gibt es noch einige, beſonders Jugendliche, welche inandere Lokale gehen und dort Bier trin ges u d der
Arena welche auf dem rpr Vo gut ge
hörigen Perſonen können ſich des DHiergenuſſes nicht
die Arbeiterſchaft wird es ſich überlegen, o da
Inſtitut noch Geld übrig hat. Auch mitß der Konſum Verein
mehr Solidarität üben und kein Bier zumal zu erhöhten
Preiſen 7 eher r liche tSonnabend abend ſindet eine öffentliche Verſammlung ſtawelche ſich mit den ganzen Steuern, beſonders aber mit der e

ſteuer befaßt. Mögen alle Männer ſowie Frauen in dieſelbe gehen.
Trebnitz, 7 September. Beſtrafte Sedanbegeiſterung.

Am Sedanrummel des hieſigen Kriegervereins am Sonntag nahmen
auch wieder einmal organiſierte Arbeiter teil. U. a. beteiligte ſich
auch der Bergarbeiter A. Meineck aus Gaumnitz. Dieſem ſollte
aber ſeine Begeiſterung teuer zu ſtehen kommen. Er wurde von
den tapferen Kriegern dermaßen windelweich geſchlagen, daß er
ins Zeitzer Krankenhaus gebracht werden mußte. Der Mann wird
nun wohl kuriert ſein und nicht wieder mordverherrlichende Feſte
kriegeriſcher Rowdys beſuchen.

Weidau, 7. September. Arbeitertod. Auf Grube NeueSorge, Schacht 4, der Zeitzer Paraffin und Solarölfabrik gehörig,
verunglückte beim Bedienen der Seilbahnmaſchine der ledige Ar
beiter Becker aus Hollſteitz. Er war ſofort tot. Bereits vor
einigen d kam ein 20 jähriger Bruder des B. durch Unglücks
fall ums Leben.

S

Schwarzer Adler.
Die Eltern werden gebeten, ihre der Schule entwachſenen

Kinder zum Beſuch dieſer Veranſtaltungen anzuhalten.

Eisleben, 7. September. Er iſt geflogen, der Mangfeldſche
Abg. Dr. Arendt. Zwar noch nicht aus dem Reichstage, aber
doch wenigſtens im Z. III. Freudeſtrahlend berichtete er das große
Ereignis ſeinen getreuen Schreiberſeelen und dieſe brachten die
welterſchütternde Nachricht pflichtgemäß an erſter Stelle. Arendt iſt
nun Sachverſtändiger für luftige Angelegenheiten. Reiſen nach
Kamerun, Weſtafrika und in der Luft hat er nun ſchon vollbracht,
nur nach Paläſtina iſt er noch nicht gekommen. Eine gewiſſe
Scheu ſoll ihn vom Judenlande abhalten. Wie wir hören, ſollen
in kürzeſter Zeit einige Leitartikel über: „Meine 1/2 ſtündige
Luftreiſe und die Beſteuerungsfähigkeit der Luft“ in der reichs
treuen Preſſe erſcheinen.

Eisleben, 7. Septbr. Ein fideles Lokal. Das Schöffen-
gericht in Eisleben hatte den Gaſtwirt Albert Hochheim wegen
Kuppelei zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll jungen
Mädchen, meiſt, „ehrſamen“ Bürgerstöchtern, die in ſeinem Lokal
Herren zu galantem Verkehr anlockten, mehrfach ungeſtörten
Aufenthalt gewährt haben. Seine Berufung gegen die vom
Schöffengericht verhängte Strafe wurde von der Halleſchen Straf
kammer nach umfangreicher Beweisaufnahme unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verworfen.

Herbſtedt, 7. September. Ein Opfer patrioti-
r r durch Irobe Am Sedantage verübten eine An-

zahl Leute dadurch groben Unfug, daß ſie in der Nähe be-
wohnter Häuſer Löcher in die Luft ſchoſſen. Man nennt dies,
wenn es am 2. September geſchieht, einen Akt patriotiſcher
Begeiſterung. Die Schießerei nahm jedoch ein Ende mit
Schrecken. Der e ge Bergmann Römer wollte nach der
Urſache eines Verſagers ſehen. Jm gleichen Augenblick ging
jedoch der Schuß los und die Ladung traf den R. ins Ge-
ſicht. Dieſes wurde völlig verbrannt, Zähne ne raagn
auch ein Auge iſt verloren, während das andere wahrſcheinlich
auch n verloren gehen wird. Der Mann wurde ins Kran-
kenhaus Bergmannstroſt nach Halle gebracht.

Der Mann wird alſo jedenfalls erblinden, er kann dann ja
als Drehorgelſpieler durchs Land eſen und andere Leute
zum Feiern patriotiſcher Feſte veranlaſſen. Oder wird er von
den Mordspatrioten ſo unterſtützt werden, daß er nicht auf die
Landſtraße braucht Wir glauben es nicht, denn die Macher
und Befürworter e Sedanrummels haben ja nicht einmal
etwas übrig für die, welche 1870 ihre Knochen zu Markte tru-
gen. Wenn ſich trotzdem noch Arbeiter finden, die derartigen
Klimbim mitmachen, obgleich ſie mit Sedan ſo wenig zu kun
haben wie Eulenburg mit dem Zuchthaus, ſo zeugt dies nur
von ihrer u Unwiſſenheit. Sie haben leider noch nichterkannt, daß ſie genasführt und vom Nachdenken über r
Lage abgehalten werden, daß ſie den Sturmbock gegen ihre
Arbeitsbrüder machen müſſen. Die Pfaffen, Kriegervereins-
ſpißen uſw. wiſſen ſehr wohk, warum ſie dieſe Arbeiter noch
mit großen Reden betören, warum ſie immer wieder den
Maſſenmord r laſſen. Wenn dann auch einer dabei
draufgeht, es gibt ja noch genug Erſatz.

Gerbſtedt, 7. September. Noch einer! Als neunter im
Bunde hat der Brauereibeſitzer Britting ſein Stadiverordneten-
mandat niedergelegt. 22 Jahre lang hatte der Herr das Amt ver
ſehen, jetzt aber kann er es nicht mehr mit ſeiner Ehre verein
baren, noch Stadtverordneter zu ſein. Da muß ja eine hölliſche
Wirtſchaft in der Geſellſchaft herrſchen. Wo bleibt hier der
berühmte eiſerne Beſen

Unterröblingen, 7. September. Zu der Berichti-
gung der Riebeckſchen Montanwerke in Nr. 208 wird uns
noch mitgeteilt: Es iſt unwahr, daß täglich vier- bis fünfmal
friſches Trinkwaſſer in den Schacht geſchafft wird. Wenn man
Trinkwaſſer haben will, muß man erſt den Beamten zuleibe
gehen und dann koſtet es noch Hitze, ehe man etwas bekommt.
Es wird in der Tagezsſchicht ein Faß Waſſer von der
Leitung geholt und das ſteht, bis die Nachtſchicht anfährt, ehe
es friſches gibt. Wie kann das friſches Trinkwaſſer ſein, wenn
es den ganzen Tag über in der Sonne ſteht Ferner iſt es
unwahr, daß die Waſſerkannen abſichtlich verunreinigt werden.
Da haben die Leute gar keine Zeit dazu. Das Gedinge iſt
doch ſo ſchon ſchlecht genug geſtellt. Die Waſſerkannen werden
auf den vollen Wagen gelegt und raus geſchickt. Wir geben
zu, daß Kohlen drin geweſen ſind, die ſind hineinweil keine Deckel auf Ven Kannen ſind. Auch dieſes könnte
abgeholfen werden, wenn man Deckel drauf machen läßt. Es
ſind heute noch etliche Kannen ohne Deckel vorhanden. Es
iſt übertrieben, wenn es heißt, die Kannen ſind bis oben hin
feſtgeſtanpft voll geweſen. Auch werden die Waſſerkannen nie
mals gereinigt, weil die Leute mit d Nebenarbeiten überhäuft ſind Zu der rich en betreffs des Häuers können
wir nür mitteilen, daß die größte Schuld an dem Beamten
liegt. Es waren vorher ſchon ſchlechte Wetter vor dieſer Ar-
belt, ehe es zu Bruche ging. Wenn genügend Luſt und Holz
vorhanden war, wäre dies auch nicht paſſiert. Es iſt ſchon
vorgekommen, daß die Steiger und Bruchſchläger erſt einen
Zettel rausſchreiben müſſen, damit Holz in den Schachtkommt. Wie kann ein Pauer Strecke oder Bruch ausbauen,

wenn keine Luft und Holz vorhanden iſt
Wir werden in einer der nächſten Nummern abermals über

Mißſtände in verſchiedenen Riebeckſchen Betrieben berichten.
Es empfiehlt ſich alſo für die Verwaltung, ſchon jetzt „Berich-
tigungen“ fertig zu machen.

Mücheln, 7. September. Jagdunglück. Kaum iſt die Jagd
eröffnet, ſo iſt auch gleich ein Unglücksfall durch unvorſichtiges
Schießen zu verzeichnen. Am Sonnabend vergnügten ſich der
Förſter Hoth und ein Sohn des Baron v. Helldorf beim Rebhühner-
Khießen. Zu derſelben Zeit war der Landwirt Hartmann auf
ſeinem in dem Jagdgebiet der beiden genannten Herrn belegenem
Felde mit Haferaufräumen beſchäftigt. Plötzlich erhielt Hart

e mann i rotſchuß in das Geſi i n derart ver

letzte, c na werdenwo eſe. x
nur neugierig, ob der

oll der Unglücksſchütze becht wird Wie rd.e i e 9m iger in dieſe ntun, dann San es in gziemlicher We n armer
Kirſchenpflücker mußte vor nicht langer W cht Mark Firzfhlen, weil er aus einer Piſtole blinde t abga m die

patzen zu verſcheuchen. hatte er nicht die r er
forderliche Erlaubnis eingeholt. Wir meinen aber, das Recht auf
Menſchen zu ſchießen hat niemand, auch nicht ein Baronsſöhnchen.

Paffendarl, 7, Septbr. Richtigſtellung. Jm Bericht vom
4. d. M. iſt inſofern ein Fehler unterlaufen, als die veröffentlichte
Abrechnung ſich nur auf das letzte Quartal bezog. Die Jahres
abrechnung ergibt folgendes: Geſamteinnahme 318,39 Mk., ab

die Hauptkaſſe 219,46 Mk., Lokalausgabe 75,84 Mk.,ſora ein Kaſſenbeſtand von 23,03 Mk. verbleibt.

Zördig, 7. September. Eine ſonderbare Sache. Eigentümliche Verhältniſſe müſſen hier dei der Friedhofs erwaltung

beſtehen, wie folgender 47 beweiſt. Am ch eines Ver
ſtorbenen kauften deſſen Angehörige von der FriedhofsVerwaltung
ein Erbbegräbnis. Am andern Tage war bereits die Rechnung
in Händen der Familie. Dieſe glaubten nun alles in Ordnung.
Als aber am Begräbnistage der Trauerzug auf dem Friedhofe
ankam, wurde der Tode in der Reihe, nicht im Erbbegräbnis be
ſtattet. Auf Anfragen erklärte der Friedhofsgärtner, ihm ſei von
einem Erbbegräbnis nichts bekannt. ie Trauerfeier wurde
beendet und erſt am Abend wurde dann der Sarg nochmals aus
hoben und in das Erbbegräbnis gebracht. Wen trifft nun die
Schuld bei dieſer Nachläſſigkeit? Es mußte doch eigentlich vomen bis Sonnabend Je genug ſein, den Friedhofsgärtner
zu benachrichtigen.

Greiz, 7. September. „Höhere Töchter“, Die Direktion
der höheren Töchterſchule hat ſich veranlaßt geſehen, da Schülerinnen
der oberen Klaſſen verſchiedentlich mit Schülern perſönlich und
brieflich verkehrt haben, zu verbieten, daß die Schülerinnen nach
eingetretener Dämmerung ohne Begleitung Erwachſener auf die
Straße gehen. Beſuche von Konditoreien und et Perane ſind
nur in Begleitung Erwachſener geſtattet. Gegen Uebertretung

Jena ote wird die Schulleitung eventuell mit Entlaſſung ein
ſchreiten.

Erfurt, 7. September. Entdeckter Mörder. Die Polizei
in Gehren hat mit Hilfe eines Erfurter Polizeihundes den Mörder
des Forſtaufſehers Walther erwiſcht. Nachdem das Tier am Tat-
orte die Spur erhalten hatte, lief es nach dem ziemlich weit ent
fernten Orte Gillersdorf und ſtöberte dort den als Wilderer be
kannten Gelegenheitsarbeiter Bergmann in ſeiner Wohnung auf.
Dann ſtellte es noch den aus Friedersdorf gebürtigen Gelegen
heitsarbeiter Lutz. Beide wurden feſtgenommen. Sie haben
bereits ſerſtäng e abgelegt. Lutz hatte den Forſtaufſeher tätli
angegriffen. Während er mit ihm im Handgemenge war, ſcho
Bergmann den Beamten meuchlings nieder.

Gewerkſchaftliches,
Der Verband der Steinſetzer und Pflaſterer im Jahre 1608.
Als ein Jahr des Kampfes und der Kriſe bezeichnet der Vor

ſtand in ſeinem ſoeben erſchienenen Jahresberichte das Jahr
1908. Die Kämpfe-im Berichtsjahre waren vornehmlich Ab
wehrkämpfe und zwar ſolche großen Stils, worunter beſonders
die Ausſperrung in Rheinland und Weſtfalen zu rechnen iſt.
Obgleich in dieſem Kampfe viele günſtige Faktoren mit dem
Gegner waren, wurde der Kampf von den Arbeitern gut be
ſtanden. Und der Verband erhielt in dieſem Bezirke trotz
der Kriſe noch einen Zugang an Mitgliedern. Der Mit-
gliederbeſtand ſelbſt hatte einen kleinen Verluſt von 228 zu ver
zeichnen; im Jahresdurchſchnitte mit 10 856 nur 39 Mitglieder.
Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen fanden insge
ſamt 124 in 218 Orten in 5092 Betrieben mit 11 645 Beſchäftigten
ſtatt. Jn 101 Fällen hatten in 195 Orten und in 557 Betrieben
11 213 Arbeiter Forderungen geſtellt. Ohne Arbeitseinſtellung,
durch erfolgreiche Verhandlungen mit den Unternehmern, wur
den die Forderungen in 67 Fällen an 129 Orten für 8102 Be
ſchäftigte erledigt; durch ſtillſchweigendes Zugeſtändnis der
Unternehmer in fünf Fällen an fünf Orten für 194 Be
ſchäftigte. Jn zwölf Fällen wurden die Forderungen zurück
gezogen und in 17 Fällen fanden Streiks und Ausſperrungen
ſtatt, die ſich auf 49 Orte und 121 Betriebe mit 2226 Beſchäffig
ten erſtreckten. Von den Unternehmern wurden Verſchlechte-
rungen der Arbeitsbedingungen in 28 Fällen verſucht, wodurch
732 Arbeiter betroffen wurden. Erreicht wurde eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit für 1765 Perſonen von 6755 Stunden
pro Woche; eine Verlängerung der Arbeitszeit wurde von
78 Mann mit 284 Stunden pro Woche abgewehrt. Lohn-
erhöhungen wurden für 5450 Mann mit 18 461 Mk. pro Woche
erreicht, eine Herabſetzung der Löhne wurde für 371 Mann mit
8554 Mk. pro Woche abgewehrt. Eine Lohnherabſetzung trat
nur für acht Mann in Höhe von 72 Mk. pro Woche ein. Für
die Lohnbewegungen wurden rund 123 000 Mk. verauslagt.
Tarifverträge wurden 84 abgeſchloſſen, für 6295 Arbeiter am
Jahresſchluſſe beſtanden 117 Tarife in 826 Betrieben für 8496
Perſonen.

Der Kaſſenabſchluß war nicht gerade günſtig. Einer Geſaml
einnahme von 216 887,93 Mk. ſtand eine Ausgabe von 286 713,70
Mark gegenüber. Der Kaſſenbeſtand in der Hauptkaſſe betrug
66 407,24 Mk., der Vermögensbeſtand des Verbandes inkl.
127 724,50 Mk. Beſtand des Streikfonds zählt 213 641,80 Mk.Die Ausgabe für Unterſtützungen war eine r hohe. Für
Streikunterſtützung wurden rund 116 000 Mk., für Kranken-
unterſtützung 17 000 Mk., für Sterbeunterſtützung 11000 Mk.
und für Reiſeunterſtützung 2500 Mk. gezahlt. Jntereſſant iſt,
daß unter den Krankheitsarten neben Verletzungen reſp. Un-
fällen mit 2529 Fällen die Berufskrankheit der Steinſetzer,Rheumatismus, mit 265 Erkrankungsfällen die höchſte re

aufweiſt, nachdem weiſen Bruſt und Lungenleiden mit 186
Fällen die höchſte Erkrankungsziffer auf.

Die Organiſation der Unternehmer im Gewerbe hat im Jahre
1908 ganz erhebliche Fortſchritte gemacht, weshalb die Stein
ſetzer und Pflaſterer die doppelte Pflicht haben, auch ihrerſeits
r aller Energie für eine Stärkung ihrer Organiſation zu
orgen.

Die Saat geht auf!
Jn Herbolz heim VBaden) hat der chriſtliche Tabak

arbeiterverband ſeine ſämtlichen 117 Mit
glieder verloren. Beſonders die Tabakarbeiter ſpüren
die Wirkung der neuen Tabakſteuer am eigenen Leibe am
empfindlichſten. Die chriſtlich Organiſierten werden daher auch
am eheſten auf den Verrat ihrer Führer im Reichstage auf
merkſam, die durch ihre enge Allianz mit dem Schnapsblock die
Intereſſen ihrer Mitglieder ſchnöde im Stich ließen. Das Vor-
gehen der Herbolzheimer Tabakarbeiter kann daher den chriſtlich
organiſierten Arbeitern im allgemeinen nur zur Nachahmung

459 v 7 Aempfohlen werden. Sie wahren ſich dadurch ihre eigenen Inter
eſſen.

vereindarungen in der Brauinduſtrie.
In Rücſicht auf die Vereinbarungen zwiſchen dem Haupt

tand des Brauereiarbeiterverbandes und den Leitungen der
Brauereiorganiſationen haben in Verhandlung nun auch die
Brauereien im Bezirk Zwickau ſich verpflichtet, Arbeiter
we Konſumrückgang bis zum 1. Mai 1910 nicht zu ent
laſſen.

Zur Wahl der Knappſchaftsälteſten.
Die der Richtung des alten Bergarbeiterverbandes ange-

hörenden Knappſchaftsälteſten beſchloſſen am Montag in
Bochum die Einberufung einer neuen Generakbver-
ſammlung beim Knappſchaftsverein zu beantragen und ins-
beſondere eine Aenderung der Wahlordnung zu fordern. Die
jetzige Wahlordnung hat großen Unwillen hervorgerufen, ſie
wird auch von den chriſtlichen Bergarbeitern bekämpft.

Beendeter Streik.
Der Streik der Steinſetzer und Rammer in Dresden, der

am 21. April begann, iſt am Sonnabend mit Erfolg für die
Streikenden durch Verhandlungen beendet. Es wurde ein
en a bis zum Jahre 1914 mit ſtaffelweiſer Lohn-
erhöhung abgeſchloſſen. Der Stundenlohn beträgt im letzten
Vertragsjahre 90 Pfg. für Steinſetzer.

Ein Erfolg des Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer.
Die in der Zement- und Betonbranche Leipzigs beſchäftigten,

im Zentralverbande organiſierten Maſchiniſten und Heizer
ſchloſſen mit den Unternehmern einen Tarifvertrag ab, wonach
der Anfangswochenlohn ſtatt bisher 24—26 Mk. nunmehr 28 Mk.
beträgt und jährlich während der Dauer des Vertrags (30. Juni
1912) um 1 Mk. ſteigt. Die Arbeitszeit beträgt zehn Stunden
täglich; Ueberſtunden werden mit 20 Pfg. Aufſchlag vergütet.

Jm Leipziger Kriſtallpalaſt, dem größten Vergnügungs-
lokale Deutſchlands, wurden die Löhne der Heizer auf 30—83,
die der Maſchiniſten auf 34——85 Mk. tariflich feſtgelegt.

Achtung, Tabakarbeiter!
Die Zigarrenarbeiter in Weſtfalen befinden ſich im Streik

bei den Firmen Rentſch u. Ko., Werther, Wichelmann u. Nolte,
Nunnebrock, Sitz Burgdamm; Koch, Herford. Differenzen be
ſtehen bei Kabacker, Lemgo (Lippe) Roſenheim, Filiale Brake,
Lippe; Richmann u. Ko., Gehlenbeck bei Lübbecke (Weſtfalen).
Zuzug nach dort iſt fernzuhalten.

Banarbeiterſtreik in Paris.
Seit Wochen ſtehen 20000 Bauarbeiter im Streik. Der

Streik wurde zunächſt von den Maurern und Hilfsarbeitern
allein erklärt, doch ſchloſſen ſich nach und nach auch die Stein-
metzen, Eiſenzimmerer und Bauſchreiner an. Die Haupt-
forderung der Streikenden, von denen etwa 1416 000 organi-
ſiert ſind, iſt die Beſeitigung der Subunternehmer, gegen deren
Schwitzſyſtem das Syndikat der Maurer ſchon ſeit zwei Jahren
kämpft. Zugleich wird eine Herabſetzung der Arbeitszeit auf
neun Stunden täglich gefordert und eine Erhöhung der Löhne.
Das Unternehmerſhndikat, das im Frühjahr 1608 die Arbeiter

organiſation durch eine Ausſperrung zu vernichten ſuchte und
den Arbeitern ſeine Arbeitsbedingungen aufzwingen wollte,
hat ſich noch vor Ausbruch des Streiks zu Unterhandlungen
bereit erklärt. Bisher iſt den Arbeitern die Beſeitigung der
Subunternehmer ſowie die Arbeitsruhe am 1. Mai und an den
geſetzlichen Feiertagen zugeſtanden worden. Ueber die übrigen
Forderungen iſt eine Einigung noch nicht zuſtande gekommen,
doch iſt auch hier ein baldiges Nachgeben der Untertehmer

vorauszuſehen, V
Allerlei.

Tödlich verunglückte Abiatiker.
Paris, 8. September. Auf dem Flugfelde von Juviſy iſt

geſtern der 31 Jahre alte Aviatiker Lefevre tödlich ver-
unglückt. Lefevre unternahm mit ſeinem Aeroplan nach
rin em Syſtem einen Flugverſuch. Als er ſich in einer Höhe
von 10 Metern befand, verſagte der Motor und der Aeroplan
rn herab, Lefevre unter ſich begrabend. Alle Bemühungen,

n am Leben zu erhalten, waren erfolglos, er hat einen
ädelbruch erlitten.
ajland, 8. September. Geſtern pat. n ſtürzte deri Roſſy während eines Flugverſuches mit feinem Ein

decker ab. Er hatte noch einen Paſſagier r. S 1 Der
Apparat brach plötzlich entzwei. Beide Jnſaſſen wurden ſchwer
verletzt. Der Zuſtand Roſſys iſt hoffnungslos.

Neue Neberſchwemmungen in Mexiko.
Neuyork, 8. September. Neue Ueberſchwemmungen habenin Mionferey roße Verheexungen angerichtet. Eine Flut

welle pernihtele ferner die Stadt Soto la Marina.
200 Perſonen ſollen ertrunken fein.

Seeräuber.
London, 8. September. Wie aus Sidnehy berichtet wird,

iſt der Zweimaſter Quadalit bei der Jnſel Mallikello auf den
neuen Hebriden auf Grund gelaufen. Das l wurde ſofort
von den Eingeborenen angegriffen und der Kapitän ſowie die
Mannſchaft trotz energiſchen Widerſtandes getötet. Das Schiff
wurde vollſtändig ausgeraubt. Ein engliſches Kriegsſchiff iſt
an Ort und Stelle abgegangen

Luſtmord.
amburg, 6. September. Das bei dem Landmann

Scharmer in Steiwende in Dienſt ſtehende Mädchen Schook
wurde morgens tot im Bette gitſgefunden Es liegt Luſtmord
vor. Polizeihunde ſind dem Mörder auf der Spur.

Ein WeNürnberg, 7. e (Obe n)
erſchlug eine Bahnwärtersfrau ihren Mann,
den ſie aus dem Wirtshaus heimgeholt und der ſte aus
Wut darüber mit einem Säbel angriff, aus Rotwehr mit
einem eiſernen Kochtopf.

Für die Streikenden in Schweden.
alle a. S. ür nicht getrunkenes Bier von 7 deri Th. u. z Vöh, illi, Hans u. Holde 20, Textilarbeiter

erband 20, Anhonymus 2,50, Maurer Verband erhauſen
25. von den Formern und Hilfsarbeitern der G der
Aktienmaſchinenfabrik in Sangerhauſen 30. Extratour im Linden
hof beim Mundharmonikaverein Echo 6,12 Mark.

M. Güldenberg.
Zeitz. Konkordia Waldhorn 10.-; Schnorpſer bei der rotench hen n hen n dermonikaklu eus 2,60;Mk. l Gerhardieuben, 10,

Besthewöshrte Nahrung für:
soa schwvciche.magen- edarmkranke Kinder.
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